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Es kann in diesem Vorwort nicht meine Aufgabe sein, da- 
rauf hinzuweisen, von welch' grosser Bedeutung der Verfasser 
des Gargantua für seine Zeit war, welchen Einfluss er auf seine 
Nachfolger ausübte, kurz ihn von dem litterar- kultur-histori sehen 
Gesichtspunkt aus zu beleuchten, vielmehr will ich mich darauf 
beschränken, ihn kurz von dem sprachlichen Standpunkt, speziel- 
ler in Bezug auf seine Wortbildung zu charakterisieren. 

Bei der grossen Originalität Rabelais' ist es nicht zu ver- 
wundern, dass dieselbe gerade hier in der Bildung neuer Wörter 
zu vollem üurchbruch kam und sich in ihrer ganzen Grösse 
entfaltete. Dieses Genie musste auch hier neues schaffen, es 
konnte sich mit dem gegebenen Wortschatz nicht befriedigen, es 
strebte beständig und mit Erfolg danach denselben unter Anwen- 
dung der verschiedensten Mittel zu bereichern. Vor allem wird 
man bei Betrachtung der Sprache Rabelais" erkennen, wie sehr 
er unter den mannigfachen Bildungseinflüssen der Renaissance 
stand ; man erkennt in ihm den Stilisten, der sich in der Schule 
. der klassischen Schriftsteller herangebildet hat. In dieser Bezie- 
hung steht er nicht vereinzelt da ; diese Neigung, sich lateinischer 
und griechischer Wörter zu bedienen, findet sich auch bei vielen 
seiner Vorgänger. Doch ist er keiner jener icumeurs, plaisantins 
et jargonneurs de Latin, wie sie Geoffroy Tory de Bourges in 
seinem Champ fteury* nennt, und welchen Rabelais selbst in einer 
Scene seines Pantagruet entgegentritt, inder 
in der Person des Limousin lustig macht, 
er auch immerhin sich der Mittel des Aus 

> Darmesteter et Hstzfeld, le XVI. Si«cle en 
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ganger bedient haben, seiner in Ansehen stehenden Schriftsprache 
getreu. Häufen sich auch hie und da lateinische Epitheta und 
Synonyma, so geschieht es nur in der Absicht, durch solche An- 
einanderreihungen und Worthäufungen komische Wirkungen zu er- 
zielen; sicherlich aber lag es Rabelais fern dadurch sein Wissen 
an den Tag legen zu wollen, und der Vorwurf, dass dieses Streben 
einer gewissen Pedanterie entspringe, ist völlig ungerechtfertigt. 
Ihm, dem Franziskanermönch von Fontenay-le-Comte, wo neben 
dem tiefsten Hass gegen das Mönchstum zugleich die grösste 
Liebe für die klassischen Studien in ihm wachgerufen wurde, de- 
ren Pflege er sich fünfzehn Jahre lang mit dem grössten Eifer im 
geheimen hingab, und denen zu Liebe er sich entschloss zu ent- 
fliehen, um den thörichten Verfolgungen seiner neidischen und 
argwöhnischen Ordensbrüder zu entgehen, ihm waren die alten 
Sprachen durch ein fortwährendes Studium ihrer Denkmäler zu 
eigen geworden; er war so durchdrungen von dem klassischen 
Geiste, dass ihm diese Sprachen aus der Feder flössen. Ihm 
dienten seine lateinischen und griechischen Wörter nicht als Zie- 
rat, die, ohne den Sinn zu stören, weggelassen werden konn- 
ten, wie dies bei den alten Schönrednern der Fall war, sondern 
sie haben ihre Berechtigung und stellen sich da ein, wo der Ver- 
fasser den Gegenstand der alltäglichen Betrachtung verlässt und 
zu der höheren Rede übergeht. Aber nicht allein das Lateinische 
und Griechische boten sich Rabelais zur Bildung neuer Wörter 
dar, sondern auch das Spanische und Italienische, welch' letzteres 
gegen Anfang des XVI. Jahrhunderts am Hofe zur Mode wurde. 

Vor allem aber hat Rabelais aus der Volkssprache selbst ge- 
schöpft. Er war ein echter Sohn seines Volkes. In Chinon geboren, 
wuchs er in der Touraine, dem Garten Frankreichs, heran, wo er 
seine erste Jugendzeit zubrachte. Er lernte hier die Sprache der nie- 
deren Stände seines Volkes genau kennen und erwies sich als deren 
gründlicher Kenner durch die zahlreichen volkstümlichen Ausdrücke, 
die er in seinen Werken anwendete, und die speziell diesem 
Dialekt angehören. In jenem Werke, in dem der Verfasser sich 
vornimmt, auf den allgemeinen Schrei des schmachtenden Volkes 
im XVI. Jahrhundert, ,,Ä boire au peuple'\ dessen ganzes Elend uns 
in der Person des Panurge vor Augen geführt wird, zu antworten, 
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zieht derselbe oft vor, sich der Redeweise zu bedienen, die dem 
Volke verständlich ist, da und dort einen prägnanten Ausdruck der 
Volkssprache zu entnehmen, der dem Gedanken grössere Elastizität 
und Kraft verleiht, als vielleicht durch eine lange Umschreibung 
möglich gewesen wäre. Jedoch beschränkt sich Rabelais in der 
Anwendung solcher Ausdrücke nicht auf den Herd seines Geburts- 
landes, der Touraine, sondern er schöpfte auch aus den verschie- 
denen Patois der angrenzenden Provinzen, in denen er der Reihe 
nach sich aufgehalten hatte. 

Es sei hier noch der bewunderungswürdigen Erfindungsgabe 
des so witzigen und humorvollen Verfassers gedacht, die sich aufs 
reichste in der Bildung von Eigennamen entfaltete und sich in 
Wörtern findet, die ganz der weiten Phantasie des Verfassers ent- 
springen, um komische Wirkungen zu erzielen und zahlreiche 
Doppelsinnigkeiten, Wortspiele und Gleichklänge hervorzurufen. 

Nachdem Rabelais' Verdienst seine volle Anerkennung gefun- 
den hatte, ist in Frankreich wie in Deutschland besonders während 
der letzten fünfzig Jahre in rascher Folge eine Menge von Aus- 
gaben seiner Werke erschienen, die mehr oder minder mit Anmer- 
kungen versehen sind. Selbstverständlich konnten nicht alle Werke — 
leider war es mir selbst in Tours nicht möglich, eine der ältesten 
Ausgaben in die Hände zu bekommen — bei Ausführung dieser 
Arbeit benützt werden ; jedoch glaube ich alles Bisherige, das von 
Wichtigkeit ist, zu Rate gezogen zu haben. Es ist von einer Erst- 
lingsarbcit — und als solche dürfte diese wohl auch insofern zu 
betrachten sein, als hier zum* ersten Mal versucht wurde, alle 
schwierigeren Wörter, die sich in Littrd's Wörterbuch nicht finden, 
zusammenzustellen und in einem Glossar zu vereinigen — nicht zu 
erwarten, dass sie in allen Punkten durchaus richtige Erklärungen 
enthalte. Darauf soll hier kein Anspruch gemacht werden ; es 
wurde vielmehr das Hauptgewicht auf die semasiologische Seite 
gelegt. 

Wörter, die nur eine dem XVI. Jahrhundert eigentümliche 
Schreibart aufweisen, sind hiebei nicht aufgenommen worden ; ir^ 
verweise dazu auf das treffliche Glossar in Moland's Ausg 
Was die Erklärung der Spiele betrifft (I. 22), eines der schwi*»-' 
Kapitel in Rabelais' Werken, so sind nur diejenige 
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Benennungen etymologische Schwierigkeiten bieten; in Bezug auf 
eine Erklärung der Art und Weise der Spiele musste ich mich, 
abgesehen von einigen Fällen, über die ich während meines Auf- 
enthalts in Tours Aufschluss erhalten konnte, auf die schon ge- 
machten Bemerkungen seitens der verschiedenen Commentatoren 
von Rabelais' Werken beschränken. 

An dieser Stelle sei mir noch gestattet, Herrn Prof. Dr. Frey- 
mond, der mich nicht nur auf dieses Thema hinwies, sondern mir 
auch jeweils gerne mit Rat und That beistand , sowie Herrn 
Duboz, Conservateur de la Bibliotheque de Totirs, der mir in bereit- 
willigster Weise bei der Benützung der dortigen Bibliothek zur 
Seite stand, und dem ich manche Bemerkung, dialektische Eigen- 
tümlichkeiten betreffend, zu verdanken habe, meinen innigsten 
Dank auszusprechen. 



Abkürzungen und benützte Werke. 



afrz. 


altfranzösisch. 


kelt. 


keltisch. 


ags. 


angelsächsiseh. 


kym. 


kymrisch. 


ahd. 


althochdeutsch. 


lat. 


lateinisch. 


an, altn. 


altnordisch. 


limous. 


limousinisch. 


auvergn. 


auvergnatisch. 


lothr. 


lothringisch. 


bask. 


baskisch. 


mhd. 


mittelhochdeutsch. 


bret. 


bretonisch. 


mlat. 


mittellateinisch. 


bürg. 


— burgundisch. 


mnd. 


mittelniederländisch. 


corn. 


cornisch. 


ndl. 


niederländisch. 


cat. 


catalanisch. 


nfrz. 


neufranzösisch. 


d. 


deutsch. 


norm. 


normannisch. 


egypt. 


egyptisch. 


nprov. 


neuprovenzalisch. 


engl. 


englisch. 


pik. 


pikardisch. 


fläm. 


flämisch. 


prov. 


provenzalisch. 


frz. 


französisch. 


Saint. 


Saintonge. 


gase. 


gasconisch. 


sard. 


sardinisch. 


genev. 


genevois. 


span. 


spanisch. 


got. 


gotisch. 


toulous. 


— Dialekt voti Tou- 


gr- 


griechisch. 




louse. 


hebr. 


hebräisch. 


Tour. 


Touraine. 


holl. 


holländisch. 


vgllat. 


vulgärlateinisch. 


it. 


itahenisch. 


wall. 


wallonisch. 
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SoDsl noch benutzte Werke aiod an Ort und 



A. 

abscons I. prol. afrz. versteckt, lat. absconsus, part. von abscondere. 

Acamas 1. 51. Nom. propr., gr. dx(£[ia^, unermüdlich. 

aconcevoir I.23. afr., lat. *adconcipere erreichen. 

accrestö 1. 25. part. und adj. zu accrester, acrester, vb., dem lat. 
*adcristare (subst. crete, lat. crista Kamm) zu Grunde zu legen 
ist. Mit einem Kamm versehen sein, den Kamm erheben, stolz 
sein, heutiges se creter sich aufblasen. Touraine, Poitou, 
Saintonge, Berry: acreste acret^ == coquet, fier. 

Afferir I. prol. vb. afrz., lat. *ad-ferire, (aflfiert 3te p. s. präs.); hier 
im figürlichen Sinne von convenir, se rapporter; vgl. Godefroy. 

afiier 1. 29. vb. lat. *adfidare anvertrauen. 

aisgu6 1.24. part. von vb. afrz. aiguer, daneben aiver, aever wäs- 
sern. In Poitou, Vienne, deux-Sevres ist aiguer erhalten. 
Was das s in aisgu^ anbetrifft, das keine etymologische Be- 
rechtigung hat, so ist hierzu zu bemerken, dass es in einer 
grösseren Anzahl von Wörtern im XVI. Jahrh. und vorher auf- 
tritt, um die gedehnte Aussprache des vorhergehenden Vokals 
zu bezeichnen ; s. näheres darüber bei Darmesteter et Hatzfeld, 
le VI. siecle en France, p. 216. 

Anatole 1. 53. Bezeichnung eines Turmes nach seiner Lage. gr. 
dvaToXif] Aufgang der Sonne, Osten. 

angenart 1. 22. Spiel. Regis, der besonders in der Wiedergabe von 
Eigen- und Spielnamen wohl meistens nur lautliche Angleich- 
ung beabsichtigt, bietet auch hie und da durch seine Über- 
setzung eine Handhabe zur Erklärung des Etymon dar; so 
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scheint er hier angenart auf ein deutsches Etymon zurückzu- 
führen, indem er es mit „Angstnarr** übersetzt. Ich glaube, 
dass E. et J. das richtigere getroffen haben, die darin prov. 
engin, nprov. engan (iat. ingenium) erkennen wollen, zusam- 
mengesetzt mit jenem bei Rab. besonders häufig wiederkeh- 
renden Suffix — ard, art; = „Trugbold**. Das Etymon dieses 
Wortes ist eben so ungewiss, wie die Art und Weise des 
Spiels selbst, wenigstens habe ich in Tours nichts darüber in 
Erfahrung bringen können, 
aorner 1. 31. afrz., Iat. ad-ornare schmücken, für heutiges frz. orner, 

arctice 1. 53. Bezeichnung eines Turmes nach seiner Lage. Iat. 
arcticus, gr. dpxTtxo; (ä'pXTO^ Bär) nördlich, frz. arctique. 

assimentir 1. 13. und assementer werden wohl als verschiedene 
Schreibarten von acimentir und ac^menter aufzufassen sein 
(bei Rab. : ass6re für acer^); Iat. *ad-caementare (subst. Iat. cae- 
mentum, frz. ciment.) Im eigentlichen Sinn bedeutet cimenter 
etwas fest und angemessen herstellen. Im Patois von Chinon 
ist es vielfach in übertragener Bedeutung angewendet, so u. a. 
im Sinne von ,,conditionner et preparer convenablement**. 
Z. B. : „Vendition, donaison ben cimenties**, = vente, do- 
nation dont les dispositions sont convenablement etablies, 
stipul^es. „Ragout ben cimente = bien prepare comme cuis- 
son, assaisonnement. Über die Bedeutung von assimentir an 
dieser Stelle ist von den verschiedenen Commentatoren hin 
und her gestritten worden; Regis, Moland, Cotgrave über- 
setzen es im Sinne von frz. boucher, Poey — D'Avant im Sinne 
von assaisonner. Dans notre passage, le mot assimenty peut 
signifier ä la fois bouche et assaisonne; car les expli- 
cations de l'aimable chieur indiquent suffisamment, de quel 
galant bouchonil se proposait d'assaisonner le trou 
de sa belle. 

asturcier 1. 55. Falkonier. Spätlat. asturcarius bei Du Gange; frz. 
autoursier. Über afrz. ostor, frz. antoiir s Körting, Iat. — rom. 
wb. I. Lief. p. 78. 

aubeliere 1. 12. auch aubilüre, atibiloire (Roquefort.) Die Wurzel 
von aubilüre ist sicher anb e (Iat. alba) ; aube s. m. bedeutet 
ursprünglich das weisse Messgevvand der Priester; in ervveiter- 
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temSfhni' wurde es auf eihxelne Teile der Kleidung übertragen, 
sogar auf weisses Geschirr der Pferde. Von aube wurde ein 
Deminutivuni ft»^^/ gebildet, das die Bedeutung von weisses 
Gewand, Leichentuch, etc. hat. Vgl. Godefroy. aubilüre 
ist an dieser Stelle von dem Zaumzeug gesagt, das Maul 
und Nase, also die Schnauze des Pferdes umgiebt, gleichsam 
wie ein muselihre. IJafür sagen heute die Bauern von Chinon 
ilieol-tetüre.t Dasselbe ist mit einem Kiemen oder Halfter 
am Halse des Pferdes befestigt und war, wie auch heute noch, 
aus Riemen von weissem Leder gefertigt, wofiir man deshalb 
aubeltire gesagt haben mag. Da Rab. burleske Contraste 
nicht scheute, so kann man vermuten, dass er durch sein so- 
genanntes museliire d'excrdments einen barocken 
Gegen.salz zu dem unbefleckten Weiss, wovon aubelih-e seinen 
Ursprung hat, suchte. 

Im Patois von Chinon und Poitou findet sich noch Öfters 
diese Art zu erwidern, um einer neugierigen Person, gerade 
so wie es Gargantua dem Herrn de Paiensac gegenüber thut, 
dessen Neugierde er allerdings zuerst durch seine Krage her- 
vorgerufen hatte, so zu sagen einen Maulkorb anzulegen. „ Vas- 
tit bentöt t'i'couter (te taire); on J' te bride la goule = avec 
un t'troH =, riposte U campagnard du Verron (westl. Teil 
von Chinon) h tm interiocuteur importun et tenace". — 

— „Devin, devinuih'ef 

— „Trois ^trons de chien pour te faire tine mentionnire! — 
Poitou; s. ferner Anm. bei B. d. M. et. R. 

aulican I. gg. gebildet aus lat. aulicus adj. und subst. mit doppel- 
tem Suffix, zum Hofe gehörig. Hofmann. Jouer an bossii au- 
lican, buckligen Hofmann spielen. Das Spiel bestand wahr- 
scheinlich darin, einen Hinkenden und Buckligen nachzuahmen, 
vgl. Godefroy. Le Duchat hält au bossii au/ican fiir eine 
Corruplion aus au bossu tnal-ingambe ! 

averlan 1. 3. Nach Le Di 
Haver in Limbourg H; 
sen Handel mit Pferde 
Aus der Bedeutung , 
täuscher", verallgemei 
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geben haben. Eine andere Erklärung geben B. d. M. et R. 
in ihrer Ausgabe. In derselben Bedeutung, die span. ganado 
(part. von ganar) hatte, eigentlich das erworbene, das beweg- 
liche Vermögen, das für den Bauern in seiner „Herde** be- 
stand, nehmen sie frz. avoir, prov. aver^ bask. aberea, (nprov. 
aver Schaf), und bilden davon subst. averlan in der Bedeu- 
tung Ttvalet de ferme^. 



\ 



{ 



B. 

babou. 1. 22. Spiel. Was die Herkunft von babou betrifft, so 
kann man von vornherein im Schwanken sein, auf welchen 
Stamm ähnlich lautender Wörter, die in Bezug auf ihr Etymon 
zu trennen sind, es zurückzuführen ist. So findet sich im 
prov. babau Geck, im frz. babouin, ferner babine, auch ba- 
bouine und zahlreiche Ableitungen. Mistral I. p. 200 bringt 
babou mit prov. babau zusammen, in der Bedeutung irgend 
eines imaginären Gespenstes, womit man den Kindern Furcht 
einzujagen suchte, später einer maskierten oder zerlumpten 
Person. Gerade letztere Bedeutung mag ihn dazu veranlasst 
haben, babou zu demselben Stamm wie nprov. babOt böbo^ 
d. h. zu lat. faba Insektenlarve zu beziehen. Er erklärt dann 
das Spiel faire babau, faire babbu dahin: apparaitre sub- 
itement a un enfant pour lui faire peur, ne ntontrer qtCune 
Partie de la tete et la retirer ensuite, Mistrals Herleitung 
von prov. babau wird wohl als falsch zu betrachten sein. Das- 
selbe wird vielmehr auf kym. baban Kind, engl, baby^ (lat. 
babulus, s. Diez, p. 33) zurückgehen ; nprov. babi. Abgeleitet 
davon sind babiole Kinderspielzeug und babioler. 

Ich glaube vielmehr, dass babou denselben Ursprung hat, 
wie frz. babouin^ eine Art Aflfen, Pavian, babine auch babouine^ 
Affen- oder Kuhlefze, das Diez p. 33 mit dem mundartlichen 
deutschen bäppe Maul für verwandt erklärt. Aus dieser Be- 
deutung AfTenlefze mag sich „AflTengesicht, Grimasse" er- 
geben haben, die boiboM gehabt hat. Das Spiel würde dem- 
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nach darin bestehen, sich gegenseitig Gesichter zu schneiden, 
was man unter Kindern oft sehen kann. Diese Bedeutung 
von babou ergiebt sich auch aus einer Stelle bei R ab. IV. 56: 
Panurge lui feist la babou en signe de derision. Findet sich 
ferner I. 22. Schliesslich mag noch darauf hingewiesen wer- 
den, dass babou rein onomatopoetischen Ursprungs sein könnte. 

bacon 1. 15. Hier Schinken; s. Diez p, 515. 

badigouinces Lii auch hadigouinces. Was den ersten Bestandteil 
dieses Wortes betrifft, so kann er möglicherweise auf ein 
*badare {hz, bayer) öffnen, zurückgehen. Eine ähnliche Zu- 
sammensetzung ist Badehec (Frau des Gargantua) eigentlich 
Schnabelöffner. Diesen ersten Bestandteil mit einem it. batti 
zusammen zu bringen, wie es E. et J. thun, ist nicht möglich. 
Was — goinces, — gouinces betrifft, so ist die Herkunft unge- 
wiss. Ein it. guancia kann nur daneben gestellt werden. Viel- 
leicht kann darin frz. joue Wange versteckt sein, wenigstens 
würde sich dann die ursprüngliche Bedeutung von badigoinces 
„Lippen** leicht entwickeln lassen. Badigoinces wurde dann 
in erweitertem Sinne von der Partie des Mundes und der Nase 
(Schnauze) gesagt, schliesslich sogar auf das ganze Gesicht 
ausgedehnt. (Vgl. goule, das im Patois der Touraine nicht 
nur den Mund, sondern das ganze Gesicht bedeutet. Cette 
fille a une jolie goule*',) In Poitou findet sich dafür badi- 
goul^s, die untere Partie des Gesichts, Lippen und Kinn- 
backen etc. Noch heute ist in der Touraine und Saintonge 
erhalten: s^en licher les badigoenes — goinces sich die 
Schnauze ablecken. 

baisler I.11. afr. baailler, frz. ^^///^r gähnen, abgeleitet von afrz. 
baer beer^ frz. bayer aus lat. *badare, vgl. Diez, ferner Meyer- 
Lübke. Was das s betrifft, so sehe man unter aisgu^, 

barbe d'oribus 1. 22. Nach Le Duchat ist es eine Art Kinderspiel, 
wobei man einem der Kinder, dem die Augen verbunden sind, 
statt eines barbe dor^e einen solchen von Schmutz macht. Ich 
glaube vielmehr, dass frz. orihus Harzlicht (s. Littre) vorliegt. 

barbutel. 18. In den y,Caeremon. Sublac. Cap. 49** (s. bei Du Gange) 
findet sich folgende Stelle : Vestimenta autem novitiorum sint 
sicut Monachorum, excepto quod pro scapulari porteht capu- 
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cium magnum sine cauda, quod nos vocamus = Barbutam 
= et loco cucullae mantelluni longum nigri aut grisei coloris. 
Für barbute findet sich auch barbue, dessen Bedeutung sich 
allmählig erweitert hat und von jeder Kopfbedeckung ge- 
sagt wird. 

Neben diesem harhuta findet sich im spätlat. ein barbuta 
zur Benennung itaUenischer Soldaten im 14. Jahrb., die diesen 
Namen nach der Art des Helmes (barbute) oder eines Teiles 
desselben, der nur den unteren Teil des Gesichtes, den Bart 
bedeckte, erhielten. Daraus scheinen auch E. et J. die Bedeu- 
tung mentonniere für barbute gebildet zu haben. Es scheint 
doch wahrscheinlicher, dass nur erstere Bedeutung von barhute 
an dieser Stelle hier in Betracht kommen kann. 

barignin I.22. Nach Le Duchat eine Art Triktrakspiel der Ita- 
liener; it. sparaglino. 

baritoner 1. 7. ein von Rab. von gr. ßapüT0V0<5 abgeleitetes Verbum. 

basauchien 1. 54. s. m. für basochien, Mitglied der lasoche (aus 
baselca, vgl. Meyer-Lübke) Gerichtshof zur Schlichtung von 
Streitigkeiten unter den Geistlichen (Littre.) 

Basdefesse 1. 31. Ein von Rab. gebildeter Eigennamen, zsges. 
aus bas de fesses. In demselben Sinne wird heute noch ba- 
dectil gesagt, besonders von Knaben, die kurze Beine haben. 

bauffrer 1. 4. Berry und Poitou : baufrer\ frz. bäfrer gierig essen. 

bechevel 1. 22. urspr. subst. m., ein Bett bezeichnend, mit doppel- 
tem Kissen, wovon das eine am unteren, das andere am oberen 
Ende des Bettes Hegt. Zsges. aus be (lat. bis) und chevety 
lat. Caput); norm, bechevet, (vgl. Jaubert.) Coucher a bechevel 
Überzwerg liegen. Heute wird dafür tete-bcche gesagt. Das 
Spiel besteht nach Regis darin, dass ein Kind zwei Nadeln 
in der Hand verbirgt und ein Anderes raten lässt, ob sie mit 
den Köpfen beisammen Hegen oder „überzwerg'*, d. h. die 
Spitze der einen am Kopfe der andern. 

belin6 (au) I.22 Spiel. Die Erklärung, die Le Duchat von dem 
Spiel giebt, lässt zu gleicher Zeit die Herkunft des Wortes 
erkennen. Nach ihm ist es eine Art Kämmerchenspiel, das 
darin bestand, dass die Kinder sich gegenseitig von einem 
Platze zu verdrängen suchten, ,j07i Fon traite les gens en 
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^,'ifbeliers'i, qü'on tire par les cornes pour les faire sortir de 
„la berger ie/* Dieser Sprung ist sehr kühn ; es wird deshalb 
folgende Erklärung vorzuziehen sein. Afrz. subst. beliu Schaf, 
kam zur Bedeutung dumm, andererseits Zauberer; vb. 
hdmer betrügen, täuschen; jouer au belinä ist deshalb wohl 
die Bezeichnung für eine Art Vexirspiel. (Regis „Foppens"), 
Beiini in der Bedeutung „getäuscht" findet sich bei Kab. U.?. 
IV. prol. vgl. Godefroy. 

bette I.s. könnte aus huvette subst. m. zusammengezogen sein. 
Entrer en bette = se mettre en train de boire; vgl. Bescherelle. 

^icane I.ss. auch bicanne, bicarne. 'Eine Art Tischtraube, die in 
der Touraine viel gepflanzt wurde. Diese Sorte Trauben 
stammt aus dem Süden und kommt kaum mehr in der 
Touraine zur vollen Reife, weswegen sie immer mehr und 
mehr unbekannt wird. Nur hie und da findet man sie längs 
den Mauern gepflanzt, wo sie der Sonne ausgesetzt ist. Die 
Traube ist schwer, von kegelförmiger Gestalt, die einzelnen 
Beeren selbst sind voll, bei der Reife von schöner, bernstein- 
gelber Farbe und von sehr süssem Geschmack, weswegen sie 
vielfach eingemacht wird. Es ist nicht unwahrscheinlich, dass 
diese Trauben ihres schönen, weissen Fleisches willen raUricame 
(lat. alba-carno) genannt wurden, woraus la bicame^ bicoHne, 
schliesslich bicane entstanden ist. Vgl. auch Le Duchat. 

billes vez^es I. prol. findet sich in andern Ausgaben in ein Wort 
zusammengeschrieben; frz. hiüevezee s. f. Hirngespinnst, Al- 
fanzerei (Littre). 

Billonio I.is. Falls es nicht der Name eines wirklichen Pedanten 
ist, könnte Rab. diesen Eigennamen nach biUoH^ schlechte 
Münze, gebildet haben. 

birer I.n. span. binar, frz. biner von vgllat. binare zweibrachen, 
d. h. einen Acker zweimal umpflügen, wenden. Nprov. bina^ 
gase, bia, blra. (Vgl. Mistral.) Bire sowie die vorhergehenden 
Worte sind gase. 

biscoter I.45. ist hier in obscönem Sinne zu fassen. Embrasser 
amaureusemeivt une femme. Könnte hier nicht eine Anspielung 



*) Amp/lagraphie universelle ou traiU des cipages par le 
Comte Odart. 3. 6dit Paris-Toars 1854. 
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vorliegen auf das ehemalige pain recuit oder biscotte (lat. bis 
coctum), genannt pain phalUque, weil es die Form des männ- 
. liehen Gliedes besass? Unter hiscoter würde denn zu ver- 
stehen sein: avantager sa femme d*une hiscotte-Wamour, Es 
würde somit einer jener feinen Vergleiche vorliegen, die sich 
so häufig bei Rab. vorfinden und unschwer zu verstehen sind. 
(Andere Erklärungen s. Le Duchat, E. et J.) 

bisouard I.9. war die Benennung hauptsächlich der Bergbewohner 
der Haut-Dauphine und des Thaies von Bourg-d'Oisons, die 
wegen der Armut ihres Landes darauf angewiesen waren, vor 
Eintritt des Winters kleinen Handel zu treiben, um sich den für 
den Winter nötigen Lebensunterhalt zu schaflTen. Wahrschein- 
lich hatten sie ihren Namen von dem Doppelsack {bise ge- 
nannt, da er aus grauer (bis) Leinwand gefertigt war), den sie 
mit sich trugen. (S. darüber Le Duchat.) 

bourdoys I.is. in der I. ausg. von B. d. M. et R., sowie in den 
andern steht lourdoys\ es wird hier wohl ein Druckfehler vor- 
liegen, zumal, wie schon gesagt, die i. Aufl. von B. d. M. et 
R. lourdoys hat. s. unter lourdoys, 

bourrachous I.8., französierte Form des span. borrachos subst. m, 
borrachüy s. f. Trunkenbold. 

bourry, bourry zou. I.28. Nach Le Duchat ist es ein Versteck- 
spiel, (s. d.) Bourrir ist ein Terminus technikus im Jagdwesen 
und bezeichnet das schwirrende Geräusch, das die Rebhühner 
besonders beim Auffliegen verursachen. Hier an dieser Stelle 
könnte damit ein Fangspiel der Kinder gemeint sein. Dieselben 
stellen sich in eine Reihe, um auf den Ausruf des vor der- 
selben Stehenden auseinanderzuspringen, worauf es dann die 
Aufgabe desselben ist, eines zu fangen. Vgl. Regis, der ein 
ähnliches in Bearn gebräuchliches Spiel anführt. 

bousquine I.22. Über Ursprung des Wortes, sowie Art des Spieles 
nichts bekannt. 

boyer I.25., auch bouier, bovier, abgeleitet vom lat. bov-em. In der 
Saintonge und dem Poitou ist dies die Bezeichnung für die 
Knaben, welche Ochsen führen; boyer d^etron, de merde ist 
ein noch heute viel gebrauchter verächtlicher Ausdruck in der 
Saintonge. 
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bouzine l.ti. Die Bedenken B. d. M. et R., botuine, daneben auch 
bousine, buisine vom lat. buccina (buccinum) Trompete abzu- 
leiten, sind ungerechtfertigt; it. huzzicare, engl: to huse^ cat. 
hotzinüy ein summendes Geräusch verursachen. Bouzine, ein 
Blasinstrument, das ähnliche Töne wie der Dudelsack hervor- 
bringt und unserer Schalmei, sowohl was seine Form, als 
auch seine Herstellung anbetrifft, ähnlich ist. Kommt noch 
in der Touraine vor. 

brassier 1. 25. Littre giebt brassiere s. f. in der Bedeutung Schnur, 
Riemen, welche dazu dienten, einen Ranzen, Butte etc. auf 
dem Rücken zu tragen. In einem nahezu ähnlichen Sinne wer- 
den hier die hrassiers der Hirten von Sueilly zu nehmen sein. I>ie 
Hirtenknaben nahmen gewöhnlich grosse Seile auf die Weide 
mit sich, um damit Bündel Gras oder Holz, das sie des Tags 
über gesammelt hatten, heimzutragen. Vermittelst dieser Seile 
banden sie ihr brassie de bois on d'herbe fest zusammen, soviel 
sie eben in ihren Armen fassen konnten. Die zwei Enden 
des zusammengebundenen Seiles banden sie dann in der Weise 
fest, dass sie die Last gleichsam wie einen Ranzen auf dem 
Rücken tragen konnten. Diese Seile werden brassihes ge- 
nannt. In der Gegend von Chinon sind dieselben noch in 
dieser Weise von den Bauern gebraucht. 

Die urspr. Bedeutung von brassice war ,,ein Arm voll** ; 
seine Weiterbildung „brassiere^^ diente zur Bezeichnung dieser 
Seile oder Riemen, vermittelst welcher bewirkt wurde, dass 
möglichst viel in die Arme (bras) gefasst werden konnte. 
Die mannigfachen Erklärungen verschiedener Commentato- 
ren (s. darüber bei B. d. M. et R.), wie Schleuder, Knüttel 
und homme de bras oder de peine beruhen mehr oder weniger 
auf Erfindung. 

brayer I.s«. frz. br(yyer, Berry: brayer, breyer, engl, to bray stossen, 
zerreiben. 

bregmatis I.44. gr. ßp^yn« Vorderhaupt, bregmatis, gen. des lati- 
nisierten gr. ßpiyfia, frz. adj. bregmatique, Terminus technikus 
der Medizin. 

Brelinguandus I.u. auch Prelinguandus. Ein von Rab. gebildeter 
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Eigennamen, zsfjcs. aus lat. *prae-linguarc. Regis: ,,Vor- 
leckeri". 

bresser I.?. wiegen; vb. afrz. hressery prov. hresrnr, subst. afrz. 
6<?r.s\ prov. ftf?r.v, hres wahrscheinlich zurückzuführen mxf herheXy' 
vervpx Mauerbrecher, in dem man das Hin- und Herschaukehi 
desselben im Auge hatte, vgl. Diez; subst. bars Wiege in Poitou 
erhalten. 

brcussc 1.6. Krug. Wie schon K. et J. angedeutet haben, wird 
breusse auf denselben Stamm wie broc, hrosseron zurückgehen, 
afr. broisHß, broiche (vgl. Roquefort), broca Krug bei Du Cange. 

buour 1.87. IC. et J. : butour, daneben findet sich buor, buort; frz. 
butor oder brutier Rohrdommel. (Littrc.) 

bustarin I.ss. s. m. Sollte es nicht einfach von buste s. m. abge- 
leitet sein, das auch Oberkörper, Rumpf bedeutet? liier ge- 
braucht zur Bezeichnung eines dickleibigen Mannes. „// 
est tout en buste^^ wird heute noch von einer Person gesagt, die 
kurze Keine und einen grossen dicken Überkörper besitzt; s. Le 
Duchat: 6V.9 bustarins c^Haient proprement Ics jeunes J)amerpts, 
qui pour se mettre ä la mode se faisoient de gros venires avec 
de res pourpoint^ rombourree qii^on appelloit Voulaines. 
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cabre I.e. Ziege, lat. capra ; sang de les cabres, ein in ddr Gas- 
cognc gebräuchlicher Fluch. 

cachelet 1. 13. V. 27. findet sich die Schreibung caclielaid, das deut- 
lich die Zusammensetzung aus- cacher und laid erkennen lässt. 
Bezeichnet hier eine Maske, deren sich wohl gerne die häss- 
lichen (laid) Damen bedient haben werden. Regis: ,, Runzel- 
decklein*'. 

cacque 1. 13. lat. caca, frz. caca s. m. 

caiche I.39. in der Bedeutung von penis. Caiche, das nach Le 
Duchat eine ältere Schreibart für cache ist — er verweist auf 
saige für sage — habe ich selbst nirgends belegt gefunden ; 
vielleicht ist es von Rab. aus it. cazzo gebildet worden. 

caisgne I. Prol. s. f. frz. chienne, it. cagna, pik. caigne. Caisgne 
ist noch im lothr. als Fluch erhalten, wie chien im frz. 

P. Paris (s. Anm. bei B. d. D. et R.) hält caisgne für einen 
onomatopoetischen Ausdruck, indem er erwähnt, dass man in 
der Champagne das Herausziehen des Pfropfens aus einer 
Flasche mit einem ähnlichen Ausruf zu begleiten pflegte ; als 
entscheidend für diese Behauptung will er die Schreibart 
caisgne ansehen, die sich in einer älteren Ausgabe findet. 
Durch diesen Accent soll angedeutet sein, dass die zweite 
Silbe gedehnt gesprochen wurde. Was die gedehnte Aus- 
sprache dieses e betrifift, so könnte dieselbe vielmehr auf 
dialektischem Einfluss von Anjou beruhen, der sich in dieser 
Hinsicht im XVI. Jahrh. bemerkbar machte. So sprach man 
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für j^meUez-le-lä^ :>mette^'le'ld<^< ; ferner est-i bete cHi la; ^>Pilatc<^ 
für y>Filate<^' (vgl- Loiseau.) Caisgne wird vvohl nicht als ono- 
matopoetischer Ausdruck zu fassen sein, sondern eher einen 
Fluch bezeichnen, der leicht beim C)ffhen einer fest zugekork- 
ten Flasche einem Trinker entschlüpfen kann. 

calaer 1. 53. Bezeichnung eines Turmes nach seiner Lage, adj., 
zsges. aus gr. xaX6$ und ay^p. 

calathe I.51. subst. m. gr. xaXaÖ-o;, lat. calathus Korb. 

cambos (ä) I.22. Spiel. Camhos steht wahrscheinlich für campos, 
lat. acc. von campus Feld. Donner, aooir cambos werden von 
E. et J. als bekannte Ausdrücke angeführt, deren sich die 
Schüler bedienten; im Sinne von unserem deutschen Schüler- 
ausdruck ,,frei haben oder geben** vgl. Trcvoux: 

Les clercs n'ont campos que les dimanches et les fetes. 

camelin 1. 1». adj. nach Art und Weise des Kamels ; nach lat. ca- 
melus (xajir^Xo^) gebildet. 

capulaire 1. 54. s. m. La Duchat, Gelbcke geben capulaire mit biere 
Bahre wieder; abgeleitet von lat. capulus. Mettre au capulaire 
ist jedoch nur ein wenig gebrauchter poetischer Ausdruck für 
mettre ä mort. Ich glaube daher, dass es eher auf lat., ca- 
pulus oder capulum in der Bedeutung Seil zurückzuführen ist. 
Vgl. Du Gange: ,, capulum, funis unde indomita comprehen- 
duntur juventa". Mettre au capulaire, an die Kette legen, 
würde dann in dem Sinne zu fassen sein, dass die Richter 
die Verurteilten wie Hunde an die Kette legten, das hcisst, 
längere Zeit gefangen setzten ; ein Vergleich, der sich bei Rab. 
selbst findet: Juges anciens, qui les bons parroiciens — Äinsi 
que chiens mcttez.au capulaire^^. . 

carme 1. 57. Subst. m., lat. Carmen Vers. 

carminiforme 1. 19. Adj.; zsges. aus lat. Carmen und forma, vers- 
ähnlich; des vers carminiformes ist hier ein von Rab. beab- 
sichtigter scherzhafter Pleonasmus. 

carroy 1.26-, daneben auch quarroy bei Rab. Nach Menage gehört 

carroy speziell der Touraine an und bedeutet carr efour. 

Diese Bedeutung hat es noch in der Haut-Maine, Centre de 

la France, Poitou, Vienne, Deux-Sevres, Vendce ; vgl- Gode- 

. froy. In Berry findet sich ebenfalls carroy in der Bedeutung 

3* 
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Weg; vgl. Labonne. Von lat.. carrus (auch carrum) Wagen. 
Bezeichnung für den Wagen ist in einem grossen Teil Frank- 
reichs auf den Weg, auf dem die Wagen passieren, übertragen 
worden. Vgl. Le Duchat. 

catarrd .1. 52. adj. vom lat. catarrhus (xaia^^ou^), mit einem Katarrh 
behaftet sein. 

caterve I. ae. s. f. lat. caterva Schaar, Trupp. 

chaffourer 1. 3. Nach B. d. M. et R. kommt chaffourer in der 
Saintonge vor, im Sinne von barbouillert Der Ursprung dieses 
Wortes ist unbekannt; vielleicht liegt in dem ersten Bestand- 
teil ags. chafft chqfy Spreu, Kaff vor. 

challer I 25., frz. ecaler, schälen; challer findet sich noch in den 
Deux-Charentes, Poitou, Berry ; echaller im Centre de la France. 

chapifou (au) I.22. Spiel. Daneben chapifol, — fout, chape/ol, 
capifoL Vgl. Godefroy. Zsges. aus lat. caput und frz. foly 
wobei allerdings das i unerklärt bliebe. Wahrscheinlich eine 
Art Blindekuhspiel. Norm, capifolet (Deminutivum). 

chenin I.25. Schon Menage weisst auf lat. caninus hin. Baisins 
cheninSy eine Art gewöhnlicher Trauben, „Hundstrauben.** 
Dieselben werden hauptsächlich an den Hügeln der Vienne von 
Chätellerault bis zu ihrer Vereinigung mit der Loire gepflanzt.*) 
Ist auch unter dem Namen gros pinot bekannt. Eine andere 
Erklärung geben E. et J., die chenin auf lat. adj. canus weiss 
zurückführen, indem sie *caninus zu Grunde legen. 

chichars I.54. Knauser. Substantiviertes adj,, abgeleitet von adj. 
chiche, knauserig. (Über das Etym. von chiche s. Diez.) 

Chironacte 1. 51. Nom. propr., gebildet von gr. )(£tp(I)va5,-axT0^ 
Handwerker, Handarbeiter. Vgl. Alphabet de l'auteur frangais, 
ausg. E. et J. VIII. Band. p. 468. 

chole 1.49., subst. von gr. x^^^i Zorn. 

coirau I.4. Die Bedeutung dieses Wortes gibt Rab. selbst an 
dieser Stelle: ,,Coiraux sont heufz cngressez a la creche et 
prez giulmaux/' In Dict. Trevoux findet sich coirau auch noch 
bei andern Schriftstellern. Herkunft unbekannt. 



♦) Vgl. Ampäogr. univcrs; s S. 22. 
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conchier I.25., afrz. vb. In mehreren Patois wird das Compositum 
für das Simplex chier gebraucht. 

concion I.24., subst. lat. contio Rede, Vortrag in einer Volks- 
versammlung. 

conculquer I.31., vb. lat. conculcarc, niedertreten. 

covphe 1.13. In der ersten Ausgabe von B. d. M. et R. selbst, 
sowie bei Jacob u. a., findet sich coyphe, welche Schreibart 
richtiger ist. Coif, daneben coeffe, coiffe, quoije bezeichnete 
ursp. Hecke, Umzäunung. In dieser ursprünglichen Bedeutung 
findet es sich bei Gautier de Coinsi, Mir. de Notre Dame. 
In übertragenem Sinne bedeutete es Mütze, Kappe, die 
unter dem Helme getragen wurde. (Vgl. Roquefort.) In 
dieser Bedeutung Svird es hier zu fassen sein. Vergl. damit 
altengl. coi/Cj nfrz. coiffe, lat. cuppa. Coif mit seif aus lat. 
sepes zusammenzubringen, wie es Roquefort ^u thun geneigt 
ist, ist unmöglich. 

copieux 1. 25 , copier, coupier bedeutet, als vb. act. schlagen, als 
vb. n. auf andere schlagen, verspotten. Frz. couper. Besser 
wird es als eine Ableitung von vb. copier zu betrachten sein, 
das nachahmen, nachäffen bedeutet. Copieur ist noch 
heute, wenn auch selten, als Bezeichnung desjenigen gebraucht, 
der spottweise die Geberden eines Andern nachahmt. 

coquantin I.22. Kin Spiel. Le Duchat leitet es von cocq ab, in- 
dem er daran erinnert, dass man sich zur Herstellung von 
I^rachen gerne der Hahnenfedern bediente. Könnte coquantin 
nicht eher als Ableitung von coquant, eine Art Möve, be- 
trachtet werden? Vielleicht wurden diese Drachen in einer 
der Gestalt dieses Vogels ähnlichen Form angefertigt. 

coquimbert, qui gaigne perd. 1.22. Eine Art Brettspiel, bei 
dem derjenige gewinnt, der es versteht, alle Steine an seinen 
Gegner zu verlieren. Was den Ursprung des Wortes betrifift, 
so ist bis jetzt noch keine befriedigende Erklärung gegeben 
worden. Regis: „Hahn im Brett.** Le Duchat weist auch 
auf die Möglichkeit hin, dass darunter ein in der Touraine 
gebräuchliches Kegelspiel zu verstehen ist. 

coscossons 1.8?., subst. m. plur, daneben auch coscottons (Littre), 
eine Art Bouillonsuppe mit gekörntem Mehl. 
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V.S3. fiihrt Hab. coscotoiis ä lu moresque an, was darauf 
hinweist, dass unter coscotons woh! dasselbe Gericht zu ver- 
stehen sein wird, wie das cuscustt, couscons der Afrikaner; 
coscossons ist somit aus couscoussous, couscous, das arabischen 
Ursprungs ist, entstanden. Vgl. Le Duchat, der eine ausfuhr- 
üche Beschreibung über die Zubereitung dieses Gerichts gibt. 
lelaud 1,14, subst. m. abgeleitet von frz. coupelle, lat. cupeila, 
ein kleines Gefäss, das zur Prüfung der Metalle verwendet 
wurde. Hier ist au coupelaud im figürlichem Sinne zu fassen, 
gleich a la coupelle, ,,bei der Prüfung." 
tibau I. la. l^aneben auch courtibault, courtibaut, subat. m. 
auvergn. kourtibaou, prov. courtibaud, spät lat. corlibaldus, 
cortibaüus, eine Art Tunika, die kürzer als die Dalmatika ist 
und von den Diakonen getragen wird. (Vgl. Du Gange, auch 
Roquefort.) Diese Erklärung wird der Le Duchat's und Menage's 
vorzuziehen sein, die courtibau auf lat. curtum tibiale zurück- 
führen, so genannt, weil diese Tunika nur einige Fingerbreit 
über das Knie hinab das Schienbein bedeckt. 

Courtibau ist noch heute in der Touraine, in Berry und 
Saintonge gebräuchlich, 
tret I-i. Last, Bündel, s. Littr^; cotret. 
reLss., Bezeichnung eines Turmes nach seiner Lage, adj, von 
gr. subst. xpui; (xpuiJ.ö{) an. hri-m Keif, lat, crudus Frost, 
adj. gr. xpuspö; kalt. 

[uemousche. Nom, propr., xsges. aus croquer, knuppern, 
knabbern, in weiterem Sinne: hinunterschlingen, und mouche. 
Kegis : ,,Fliegensclinäpper." 

uinoUes Lgg., i}Xr irz. croguignole, Nasenstüber, a. Littre. Joucr 
attx croquinolles, das Spiel bestand wahrscheinlich darin, sich 
gegenseitig Nasenstüber auszuteilen. 

stelev^ 1.34-, grindig. Zsges. aus croüte und Icver. Adj. ist 
ursprünglich vom Brot gesagt, dessen Kruste sich beim Backen 
von der Krume gelöst hat, so dass eine Höhlung entsteht. 
Vgl. Jaubert. Hier ist es in übertragener Bedeutung von der 
Haut gesagt, die sich von dem Fleische loslöst, indem sie 
zur Grinde wird. 
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cullebuter I.44. Burzelbaum schlagen. Heutiges culbuter. Subst. 
culbute, Burzelbaum, über dessen Etym. s. Diez p. 557, 790. 

cutte Cache (ä la — ) 1. 22. Spiel. Le Duchat leitet cutte von lat. 

cutis, Haut, ab und glaubt, dass darunter das Spiel zu ver- < 

stehen sei, das in Lothringen cache-mains genannt wird, weil 
man gezwungen ist, die Hände zu verstecken, wenn man nicht 
Gefahr laufen will, Rutenstreiche darauf zu bekommen. Dieser 
wenig zufriedenstellenden Erklärung haben sich Regis u. a. 
angeschlossen. Eine bessere und wohl die richtige Erklärung 
geben E. et J., nach denen damit eine Art Versteckspiel 
(cache-cache) bezeichnet wird. In Orleans sagt man jouer ä 
cucute, in Paris jouer ä la cute-ciite, ein Spiel, bei welchem 
die Kinder il est cute = rufen, sobald sie sich versteckt haben. 
Afrz. subst. cutCf versteckter Ort, vb. cuter, auch cuiter, ver- 
bergen, verstecken. Ursprung ungewiss. E. et J. führen es 
auf gr. xs'j^co, subst. xsöö-o^ zurück ; Becherelle auf bret. eu^el, 
verbergen. 



A-^'^'r::'^W. 



debeziller I.27. (IV. 53.) Daneben einfaches besillier, heziller, bessi- 
Her, zerstören, verstümmeln. Subst. afrz. 6mZ(Jaubert: becilh), 
Schmerz, Qual, Verstümmelung, Wunde. Vgl. Godefroy. Nach 
Du Gange findet sich schon im 13. Jahrh. besiller in der Be- 
deutung verstümmeln. In ähnlichem Sinne wird heute noch 
in der Saintonge ebesiller in Stücke zerbrechen, gesagt, ebenso 
debenller im Berry (vgl. Labonne), wo es sich auch in über« 
tragener Bedeutung findet, »il debeMle son fait<^ = >nl detrtdt 
son avoir<^. 

Afrz. besil auf besilium Bank, Schemel, zurückzuführen, 
würde sich lautlich erklären lassen. Nur würde der Bedeutungs- 
wandel Schwierigkeiten machen. Es Hesse sich annehmen, 
dass besil schliesslich auch von der P'olterbank gesagt wurde, 
und in übertragener Bedeutung von der Qual, dem Schmerz, 
den man auf derselben zu erdulden hat. 

Le Duchat legt ein lat. *debecillare zu Grunde, zsges. aus 
de-baculus, Stock. Erstens würde jedoch nicht lat. Präfix de, 
sondern dis- (de ex) zu Grunde zu legen sein, wenn wir oben- 
genannte Form debezille, die sich bei Labonne findet, in Be- 
tracht ziehen; zweitens ist: die Entstehung von becill aus 
baculus ohne weiteres nicht möglich. Man könnte an bacil- 
lum Stäbchen, denken; in diesem Falle würde folgende Be- 
deutungsentwicklung anzunehmen sein: in Stäbchen zerlegen, 
zerstückeln, verstümmeln. 

Eine dritte Erklärung geben E. et J., indem sie debe- 
ziller auf lat. imbecillis, — us, schwach, zurückführen, wobei 
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sie Präfix verlauschung annehmen. BesilUr würde Jemnacli 
urspr. bedeuten, die Glieder schwach, unbrauchbar machen, 
dann verstümmeln, 

debraquetter I.s., ein von Rab. abgeleitetes vb. vom subst. 
braguette, Hosenschlitz t^ aufknüpfen. 

dechiqueter I. «., zerstückeln. It. cica, Kleinigkeit, frz. ckiqttet, 
ßisschen, von ciccitm abgeleitet (vgl. Diez p. 98), Hierher ist 
auch vb. dechiqueter zu beziehen; wall, diciketer, gencv. 
dechicoter. 

dccumane I.si. Legion decumane; eine Anspielung auf die legio 
decumana des Jul. Caesar, die sich immer durch besondere 
Tapferkeit im Kampfe hervorthat. 

degaster !.<»., afrz. für einfaches gaster. Vgl. Diez, suh. guastare. 

dehait I.ji. LlLtr^ führt ein dehait als einen Ausdruck in der 
Falknerei an. Dehait bezeichnet eine gewisse Krankheit dieser 
Vögel, dann die daraus entstehende Unlust zum Auffliegen, 
schliesslich Traurigkeit. Littr^ druckt sich nicht korrekt aus, 
wenn er dies dehait aus de und hait zusammensetzt. (Pur 
afrz. hait, Vergnügen, giebt Diez got. gahait, ahd. ga-heis, 
besser altn. heit, Versprechen, Gelübde, woraus sich, wie beim 
lat. Votum, die Bedeutung Wunsch ergeben konnte, als Elymon 
an). Dieses Präfix de — ist das lat. Präfix dis — , das etwas 
trennendes, schliesslich etwas verneinendes, das entgegen- 
gesetzte bedeutet. Vgl. prov. desamar. Als Beleg für diese 
Annahme sind die vielen Schreibarten, die noch s erhalten 
haben, wie deshait, deshi etc. (s. Godefroy.) anzuiühren. 
Was dehait an dieser Stelle betrifft, so bedeutet es gerade 
das Gegenteil von obigem dehait, nämlich Munterkeit, als 
adj. munter. Lat. Präfix de — dient hier, wie schon im 
lat., zur Verstärkung des Begriffs. In der letzteren Bedeutung 
scheint dehait erst im 16. Jahrh. aufgekommen zu sein, und 
ist im Gebrauche bald wieder verschwunden. 

deject I.«, niedergeschlagen. 
degeter. 

depopuler I. io, alrz. vb. Buc 
verwü-iteo, frz. d/peußler. 
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desultoire I.23. Adj. lat. desultorius, subst. desultor, Kunstreiter, 
der die Fertigkeit besass, beim Wettrennen von einem Pferde 
auf das andere zu springen. Chevatix d^sultoires sind also 
Pferde, die darauf dressiert sind, dass man dieses Kunststück 
ausführen kann. 

diavol 1.39. S. m. lat. diabolus, it. diavolo, 

Dieu seas (ä) I.33. Interjektion und subst. m , das einen Gruss be- 
zeichnet. Prov. a dieu siatz, limous. adisiaSy nprov. adiousias, 
nfrz. ä dieu sois (soyez). Vgl. Mistral. 

dille 1,11, für frz. douille (f.), Zapfen. Mlat. düctile, Rinne, eig. 
etwas geleitetes. (Vgl. Diez.) In einigen Departements du 
Centre, Berry wird dille für frz. douzil gebraucht. 

disgreger I.io, vb. abgeleitet vom lat. subst. grex^ — gis, Herde, 
eig. eine Herde auseinandertreiben, trennen. Heute veraltet, 
subst. disgr^gation noch gebräuchlich. 

dond 1.1., neben do7i afrz., don prov., dont nfrz. Lat. de unde, nicht 
unde allein, wie es B. d. M. et R. in ihrer Anm. geben. 

dronos I.27. Die Erklärung Le Duchat's ist sehr unwahrscheinlich. 
Nach ihm ist dronos ein von den Schülern gebildeter onomato- 
poetisclier Ausdrucfk, indem dran ungefähr das Geräusch 
wiedergab, das der Stock, mit dem jene gezüchtigt wurden, 
beim Durchfahren der Luft verursachte. Vielmehr wird dronos 
auf kelt. dorn, kym. dwrn, Hand, Faust zurückzuführen sein, 
auf das afrz. dour, dor, prov. dorn (vgl. Diez) zurückgeht, 
wobei Metathesis . des r stattgefunden hat. Gase, dronos, 
nprov. dronas, bret. dourn, dorn, Donner dronos bedeutet 
demnach die Fäuste, d. h. Schläge geben. 

duppe 1.21, subst. für sonstiges huppe, Wiedehopf. Duppe kommt 
in der Vienne, Saintonge, Aunis, Berry (dube) vor; d viel- 
leicht durch d. Einfluss (wituhopf) entstanden. 

durhabit I.9. Ein von Rab. aus dur — habit zsges. subst., wobei 
er ein Wortspiel mit durabit beabsichtigt haben mag. (S. 
dazu Anm. in Ausg. von B. d. M. et R.) 
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efferö I.gi, adj. afrz., wild, grausam, stolz. Lat. efferatus. 

emburelucoquer I.e. II. 13. III. 22., wird wohl als eine von Rab. 
beabsichtigte Korruption aus emberlucoquer, sich etwas in 
den Kopf setzen, zu fassen sein. Der Ursprung letzteren 
Wortes selbst ist unbekannt, falls man es nicht als ein der 
Phantasie entsprungenes Wort, zsges. aus en — berlue — (oder 
berlti) — coquer (coque = capuchon)^ eig. sich in Blindheit 
wie in eine Kapuze einhüllen, auffassen will. 

etnpaletocquer I.21. Zsges. aus en und paletocque oder paletot, 
ein kurzer Mantel mit einer herunterhängenden Kapuze. (Über 
die Etym. von paletot s. Littrö.) Empaletocquer bedeutet eig. 
in einen solchen Mantel eingehüllt sein, wie ein Wiedhopf 
(dtippe) in seine Kappe, eingemummt sein. Heute veraltet. 

enganteler 1. 57., vb., abgeleitet von der Zusammensetzung aus 
en — und Deminutivum von gant. Hier im eig. Sinne von 
Rab. angewendet; fig. erwischen, kappern. 

engarder I.39., vb. afrz. neben dem Simplex garder, hüten, in 
weiterer Bedeutung verhindern. Was das Präfix anbelangt, 
so könnte etnpecher von Einfluss gewesen sein, oder es 
ist s^engarder, sich enthalten, das gleich s^en garder ist, 
entnommen. Im Centre de la France und in den Cotes du 
Nord ist es noch heute in diesem Sinne gebraucht. 

Engoulevent I.26. Ein von Rab. scherzhaft zusammencr*»o^*^f/»r 
Eigennamen aus en — gueule — vent. 

enpantoffler I.21. Scherzhafte Zusammensetzung 
en—pantouße, eig. etwas wie in einen 
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escharbotter I.28. Nach Le Duchat kommt in der Dauphine 
charbot vor, das einen Haufen Kastanien bedeutet; allmählich 
wurde diese Bedeutung erweitert, und charbot von jedem 
Haufen beliebiger Dinge gesagt. Vgl. La Curne. Escharbotter 
le feu würde also hier bedeuten, das Feuer aufschüren, um 
ihm Luft zu machen, damit es besser brennt, oder wie es an 
vorliegender Stelle Grandgousier thut, zum Zeitvertreib Funken 
hervorspringen zu lassen. Charbot ist vielleicht als Deminutiv- 
bildung von lat. carbo (frz. charbon) zu fassen. In obiger 
Bedeutung wird escharbotter noch in der Saintonge, den Deux- 
Charentes und Berry gesagt, während in Poitou dafür egra- 
bouiller gebraucht wird. Escharbotter ist zwar auch hier noch 
erhalten, aber mit veränderter Bedeutung, nämlich einem 
Fische die Schuppen abschaben, ferner sich von Kopf bis zu 
Fuss waschen. 

esclaffer I n. (auch s^esclaffer) hat hier die Bedeutung von dclater, 
mit dem es jedoch lautlich in keiner Beziehung steht ; s^escläffer 
de rire, vor Lachen bersten. Was die Herkunft dieses 
Wortes betrifft, sucht Diez seinen Ursprung im Deutschen 
und verweist auf d Schlappe oder einer mutmassliche Form 
Schlapfe, Slapfe. Würde nicht besser d. klaffen, kläffen zu 
Grunde zu legen sein? Nprov. escafa, cat. esclafar. 

escort I. Prol., adj. it. scorto, verständig, klug, weise, bürg. ^cor. 
Ist jedenfalls auf denselben Stamm zurückzuführen, wie frz. 
accort, geschickt. Das Wort kann nicht sehr alter Herkunft 
sein, da es sich nirgends vor Rab. findet; wenigstens findet 
es sich bei Godefroy nicht belegt. 

escoublettes I.23. Spiel; jouer aux — , nach Godefroy ist dies ein 
Spiel, das darin bestand, mit den Köpfen nach Art und Weise 
der Widder aneinander zu rennen. Dieselbe Erklärung geben 
Regis und Le Duchat. Die Herkunft des Wortes ist zweifel- 
haft, denn die Annahme Le Duchats wird wohl kaum richtig 
sein, nach welcher darin dieselbe Wurzel wie in couple, Paar, 
sich finden soll. Vgl. Le Duchat: , — les beliers qui de cette 
manihre = s^accouplent =^par les cornes, d*ou vient escoublettes, 

esgous 1.13., triefend. Adj. wohl aus ^goutter gebildet; heute di!- 
gouttant dafür gesagt. 
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espes 1,83 , adj. afrz. £spes neben espois, prov. espes^ frz. ^pais, 
dicht, lat. spissus. Vgl. Diez. 

espie I. S8., subst. m; afrz. von ahd. speliön, Spion, Vgl. Diez. 

esrener I.j?., afrz. esreiner, frz. ("reinler, ausrenken. Berry: creiner, 
e'rener (erner). Poitou: t'rener, i'reiner. Etymon s, bei Diez. 

estacber I, s. Ilir heuliges attacher. Kbenso kam subst. estac^ 
estache, estaqtie elc. neben heutigem attache vor. Im Centre 
de la France ist estache fiir attache, Halfterband, erhalten. 

estommir I.4s, bestürmen. Subst, it. stormo, prov. estorn, afrz, 
estor, Aufruhr, Angriff; vb. ic. storinire, prov. und afrz. estor- 
mir in Bewegung geraten, von ahd, stürm, vb. sturmait. 
Vgl. dazu Diez. 

Eudemon. Nom, propr., gr, eüSai[i(!)v. 

existimer I.js,, Buchwort. Lat. exislimare, 

exiture I b,, lat. cxilus, Ausgang, bezeichnet hier den vorderen 
Schlitz der Hosen. 

extrancizer I.id. Findet sich nirgends belegt (vgl. Godefroy), wird 
deshalb wohl als ein von Rab. geschmiedetes vb. zu be- 
trachten sein, gebildet nach lat, adj, extraneus, ausserhalb- 
iiegend, fremd, Extraiieiztr eig, ausserhalb liegend machen, 
ausscheiden, trennen. 

exuler I. »g., lat. exsulare (exulare), in der Verbannung leben, sein 
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faratz I. «i Subst. m. vgl. Godefroy. Ursprünglich ein Haufen von 
nicht zusammengehörigen Dingen, hier Haufe n ; /arai-sr wird 
wohl aus einer verkehrten Aussprache des Volkes von fatras, 
das selbst wieder für fartas steht, entstanden sein. Etym. von 
fai/ras noch zweifelhaft, (s. Diez, Littr^, Supplement.) 

Pasquin 1. 14. Nom. propr., heutiges faquin Schlingel, it. Lehn- 
wort, facchino. 

Pessepinthe I. prol. Nom. prop., eig: Krug — geissler, zur Be- 
zeichnung dessen, der den Becher häufig leert. Regis : Sturz- 
becher. 

fiers 1. 25* Schon Menage leitet fiers von lat. ficarii ab und glaubt, 
dass diese Sorte Trauben wegen ihres süssen Geschmacks, der 
dem von Feigen gleichkommt, so genannt wurde. Beweisend 
für diese Annahme ist heutiges figers, das in Poitou gesagt 
wird. Anjou: fiez\ für fiers sagt man auch fumez\ in Mon- 
tauban wird diese Art Trauben auch goust-de-figue genannt, 
(vgl. Le Duchat.) 

floquer 1. 8. subst. afrz. flocke, nfrz. flocon Flocke, flockiger Stoff, lat. 
floccus. Davon ist abgeleitet: vb. flocquer, auch flochier, flo- 
query ferner suhst. flocquard {h n), flocqiiei (I.25). Deminutivum 
von flocke, in der Bedeutung Stutzer, deren Kleider mit 
flockes besetzt sind. 

folfrö 1. 17. I, — et kabeline^^. Die Herkunft dieser beiden Wörter 
ist ganz ungewiss. Als ganz verunglückt und unwahrschein- 
lich ist die Erklärung Le Duchat's zu betrachten, der in diesen 
beiden Worten eine von Rab. beabsichtigte Entstellung von 
Guel/e und Gibeline sieht, d. h. getrennt in Parteien, wie es 



- 30 



ehemals die Greifen uo' 
liens waren. Wenn sei 
Hinsicht unwahrscheinh 
aus guelfe, das er auf i 
aus gUielinv unmöglich 
ganz unhaltbar, da die 
Überfall Gargantuas geg 
elier einmütig zu handt 
hier die Bedeutung vo 
sein. Ein Herausgeber 
hält diese Wörter arabi: 
glaubt er, gestützt aul d 
in habeline die Wurzel 
mit ,,wütend-', wie t 
selbst halten /ol/re für 
beline für eine Ableitung 
froy), im Sinne von b i 
gewiss, 

fonde I. SA. afrz. subst., lat. 
ist noch heute in der S 
erhalten. 

fore 1.». s. bei pille. 

fouquet Lsg. Spiel; nach L< 
(Deminutivum von feu 
den Bauern beliebtes Sp 
voll Werg wird lang au 
und unten angebrannt; 
der Spielende immer ft 
aus dem freien Naser>lo 
verhindert, dass ihm M 

Fourques I.b. fugger ist d' 
Jahrh. durch seinen wei 
ermessslichen Reichtum 
das 1504 von Kaiser ] 

•) Änm. : Welche der beid 
II. p. L. XXIll. angemhrt sind, v< 
heit nicht sagen. 
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fang des 16. Jalirli, wui'de der Name appellativisch gebraucht. 
Simrock. *),,wer gäbe, so lange man nähme, der vergäbe sich 
vor Nacht, wenn er auch dreier Fugger gut hatte". Seit der 
Mitte des iS. Jahrh. ist sein appellativischer Gebrauch aufge- 
hoben, doch hie und da angewendet, wenn auf den grössten 
Reichtum hingewiesen wird. Foucres ist eine französierte Form, 
woraus /otirques mit Metathesis des r entstanden ist. 

ird I. »5- abgel. von frz. foirer. Foirard wurde eine Art Trau- 
ben genannt, denen eine purgierende Eigenschaft zugeschrieben 
wird. Ist noch in der Touraine, Gascogne auch im Centre de 
la France (foiratid) allgemein bekannt. In eigentlicher Bedeu- 
tung findet sich foirard La, ebenfalls von foirer (^ chier, 
cacare) abgeleitet. 

ncrepas I. la. Nom. propr., zsges. aus franc — repas. Regis : 
„Offenlisch". 

ictopin 1.85-, II.7., III. 8., auch frandaupitt. Littr^ führt dieses 
Wort an, ohne seine Erklärung zu geben. Francs-taupins 
wurde eine ehemalige unter Karl VH. von Frankreich gebildete 
Miliz genannt, die von den Königen jeder Steuer enthoben 
war, wofür sie jedoch Pionierdienste leisten, d. h. Graben und 
Minen anlegen musste. Aus dieser ursprünglichen Bedeulung 
lässt sich tier Ursprung des Wortes leicht erkennen. Da 
diese Miliz zu nichts anderm als zum Graben verwendet wurde, 
so brachte sie es darin wahrscheinlich zu einer grossen Fer- 
tigkeit, so dass es nahe lag, sie mit Maulwürfen (frz. taupe, 
lat. talpa) zu vergleichen. Dem Umstände, dass sie niemals 
in den Kampf eingeführt wurde, hatte sie es zu verdanken, 
dass sie, als Soldaten völlig unbrauchbar, in den Ruf grosser 
Feigheit kam und öfters dem Spotte ausgesetzt war. Unter 
Ludwig XII. wurde sie wieder abgeschafft; vgl. Le Duchat 
und E. et. J. 

indeau I,is, Nom. Propr., Deminutivbildung zu friand Lecker- 
maul. Regis: „Schleckerli". 

>pesaulce 1. 37. Nom, propr., zsges. aus fripper gierig ver- 
schlingen und saucs. Regis: „Brtihschleck". 
*) Grimm, deutsches Wörterbuch, Leipzig. 



G 

gabeler I., Prol. Subst., afrz., pro 
schein lieh keltischen Ursprung 
ininutivum gabel gebildet, da 
von dem wiederum vb. gabele 
figer findet sich afrz. gaber. 

galentir Las. daneben gualentir, 
mit frz. galant zusammen zu 1 
in ihrer Anmerkung wohl aii! 
Le Duchat auf ein nach vale 
machen, zurückzufuhren, wob« 
dass frz. Anlaut g (u) für lat 
in denen Einfluss des deutsclv 
deutung vorliegt. 

galimart 1. 1«, daneben calemard, . 
Gange (lat. calamus, gr. xaXccjj 
Aufnahme von Federn und F 
tiges frz. calniar ist in diesei 

gallier I. js. frz. ^a/f Krätze, lat. c 
subst. m. abgeleitet, zurBezeic 
behaftet ist; adj. galleux, vg 

gallier I,ai, frz. gale, das nach 1 
Jahrh. in der Bedeutung von 
kommt. Span, port. gala Fe 
frz. gala entlehnt ist. Über 
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Davon abgeleitet subst. und adj. gallier, galier lustig, 
munter. 

gaster 1.26. = gäter, 

gaubregeux 1. 25. (Godefroy: gaubergeux) wurde verschieden kom- 
mentiert. Moland, der gaubregueux mit j^ricaneurs, flä - 
neurs, qui se gob er genP' wiedergibt, führt es auf den- 
selben Stamm zurück, der sich in goberger sich wohl sein lassen, 
nichts thun, findet. Die Etymologie von goberger selbst 
ist zweifelhaft, (vgl. Littre.) B. d. M. et R. geben gaubregeux 
mit „gourmands" und wollen es demnach auf frz. gober 
(kelt. s, Diez) hinunterschlürfen, zurückführen. 

gaudebillau 1. 4. Die Bedeutung dieses Wortes gibt Rab. a. a. O. 
selbst ; — sont grasses tripes de coiraux. In Poitou ist gati- 
debillau noch erhalten; Vendee: godebeilla. Dieses Wort muss 
dem französischen fremd oder von Rab. gebildet sein, sonst 
hätte er es nicht für nötig gefunden, eine Erklärung hinzuzu- 
fügen. Der Ursprung des Wortes ist ungewiss. Für den 
ersten Bestandteil könnte auf kym. goA Üppigkeit (Diez, p. 
599) verwiesen werden, das wahrscheinlich in godinettej ferner 
godiveau Art Fleischpastete zu Grunde liegt; der zweite Be- 
standteil würde vielleicht auf bUUj it. biglia, span. billa zu- 
rückzuführen sein. 

gaultier I. prol., d. Walter. Noch heute wird, wenn auch selten, 
in der familiären Sprache bon gautier guter Geselle, gesagt. 
Der Gebrauch, einer Person einen Eigennamen beizulegen, 
um eine hervorstechende charakteristische Eigenschaft zu be- 
zeichnen, findet sich auch in unserer Sprache ; in diesem Sinne 
werden z. B. Hans, Michel angewandt, auch Jockei für Jacob 
in der Bedeutung Narr, alberner Mensch, auch gutmütiger 
Mensch.*) 

gehenner 1. 35. plagen; subst. frz. gehenneT\\3\ bei Jerusalem, wo 
die Juden ihre Kinder verbrannten, dann Hölle. Afrz. gehenc 
Folter, Qual, frz. gcne, hebr. gehinnon, bei lat. Kirchenschrift- 
stellern gehe?ina, davon vb. gehenner plagen, abgeleitet. 

gluc 1. 19. Nach Menage, B. d. M. et R., und Le Duchat ist ergo 
gluc ein in der Gelehrtensprache geläufiger Ausdruck, der öf- 



*) vgl. Grimm, deutsches Wörterbuch. 
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ters am Ende einer Schlussfolgerung, die nicht stimmt, gesetzt 
wurde. Le Duchat erinn.ert an d. Glück, indem der Redner 
diese Worte ausspricht, um sich selbst zu ermutigen, seine 
Schlussfolgerung zu Ende zu führen. So unzureichend diese 
Erklärung ist, hat sie doch mehr Wahrscheinlichkeit für sich, 
als die, ergo gltcc aus der Kontraktion ergo goguelu entstehen 
zu lassen. S. Le Duchat und Menage. 

goguelu 1. 35. Im afrz. findet sich gogiie in der Bedeutung Scherz, 
Kurzweil, das heute nur noch in Zusammensetzungen wie 
gognenard, — arde spöttisch, gogjtenarder, goguenarderie^ 
gogaille lustiges Gelage, gogiiettes Possen, vorkommt. Davon 
ist auch goguelu Spötter abzuleiten. Was den Ursprung 
von gogue betrifft, verweist Thurn. p. loi auf bret. goge, 
m. = raillerie, fourherie, vb. bret. goguea täuschen, spotten, 
betrügen. Diez p. 600 mahnt an kym. gog Überfluss, auf das 
er afrz. gogue in seiner Bedeutung Fülle im Kochwerk, 
vivre a gogo im Überfluss leben, sowie goguelu im Überfluss 
lebend, darum übermütig zurückführt; Thurn. a. a. O. 
spricht jedoch kym. gog seine reale Existenz ab. 

Was das l in goguelu betrifft, glaubt Schoet. p. 93, dass 
nicht gogo, sondern gogel die ursprünglichere Form gewesen 
ist, demnach mit mhd. gogel ausgelassen, üppig, gogelen sich 
ausgelassen benehmen, zusammenfällt. 

gorrier 1. 57. ist von verschiedenen Commentatoren falsch erklärt. 
E. et J. führen es z. B. auf gr. yaöpo^ stolz zurück. Ich 
möchte es eher zu afrz. gorre Prunk, Schmuck, das sich bei 
Diez, Anhg. p. 730 findet, beziehen, wovon ein adj. gorrier 
geschmückt abgeleitet wurde. Gorrier, auch gorrer findet 
sich afrz. öfters in dieser Bedeutung, vgl. Roquefort. 

graisler 1. 28. subt. it. grata (crates) Gitter, frz. grille für lautges. 
graille (*graticula für craticula), vb. afrz. grailler, greislier, 
Berry : gräler, Orleans : groler, Charente : grasler , nfrz. griller 
rösten. Was das s in graisler betrifft, so verweise ich wieder 
auf das bei aisgu^ Gesagte. 

Grandgousier. Nom. propr. ; Vater des Gargantua. Zsgez. aus 
grand — gosier. 

graphiner I. n. kratzen. Subst. it. graffio, prov. grafio Haken, 
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Kralle, vb. it. graffiare, bürg, gr affiner, Ahd. krapfo, krafo, 
Haken, wofür auch krapfjo, krafjo zu vermuten ist, vgl. Diez. 
Poitou : graffigner, Centre de la France : grafigner, gratigner, 
^crafigner, ecrafiner, Berry: ^craphigner und graphigner, 
Pikardie: ecrafigner, nprov. grafigna. 

Gratelles I. si. Nom. propr., gebildet nach frz. grateile trockene 
Krätze; Regis: „Schäbigsheim". 

griefves I. s. In der Pikardie findet sich greves in derselben Be- 
deutung: Hosen. Urspr. bedeutete ^/'i'z^^ Beinschiene ; dieser 
Begriff hat sich dann auf jede Bekleidung des Beines, ja auf 
das Bein selbst erweitert. Port, greba. Nach Littre ist es 
arabischen Ursprungs, djaurat, egypt. gaurab gesprochen, Be- 
kleidung für Beine. 

grollier Las. frz. grolle (f) Saatkrähe; über dessen Etym. s. Diez 
p. 605 und Ztschr. X. p. 172. Davon ist z.d], grollier abge- 
leitet. Le noyer grollier oder de grolle ein Nussbaum, 
der die grössten Nüsse hat, im Gegensatz zu le noyer 
de cendrille (de mesange), der so weiche Nüsse hat, dass sie 
von der Meise (cendrille, mesange) leicht geöffnet werden 
können. Vgl. Anm. bei B. d. M. et R. 

Gualehaut I. u. Nom. propr. Regis „Sausebraus**. 

gauloise I.e., daneben galoise Freudenmädchen; adj. und 
subst. galois munter, keck, lustiger Geselle. Schon Roquefort 
und Du Meril beziehen es zu demselben Stamm, wie it. gala 
Feierkleid, frz. gale Munterkeit. Vgl. oben: gallier, 

guementer 1. 49. IV. prol., 28.48. klagen, jammern; afrz. vb. refl. 
guaimenter, waimenter, etc. (Godefroy.) Nach Diez ist es 
eine Umbildung von lamenter vermittelst der Interjektion guai. 
Noch erhalten im Centre de la France : se guementer sich be- 
trüben, jammern. 

guenaux I.37., Bettler. Godefroy auch genauXj subst. m. pl. Le 
Duchat leitet guenaux von lat. canis her, veranlasst durch den 
Vergleich Rab. an vorliegender Stelle, den er zwischen den 
ecoliers du College de Montaigue und den genaulx de Saint 
Innocent anstellt, wobei er aussagt, dass selbst die Hunde im 
Hause des Grandgousier besser behandelt würden, als die 
Schüler des College. Diese Erklärung ist unhaltbar, Richtiger 
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wird es wohl sein, guenaux auf denselben Stamm zurück- 
zuführen, der in guenÜle Lumpen, Lumpenrock sich findet; nach 

Frisch fläm, Herkunft, quene wollenes Überkleid. Vgl. Diez, 
guUdinI.it.. zusammengezoger 

to geld verschneiden, 
guimau 1.4. Was die Bedei 

herrscht darüber kein Z 

liegender Stelle zeigt, sini 

mäht werden, zu verstehei 

nur einmal gemäht und d. 

jedoch das Etymon betrifl 

Rab„ ferner auch Menage 

von lat. bimus. Diese 

Gründen fiir unmöglich. 

betrifft, so ist der Ersatz 

guimauve Eibisch darl nicl 

geht gu nicht auf b zurücl 

das aus intervokalem b 

(i)bis(cu'm)malva anzusetze 

wurde und später ein m 

galentir. Zweitens widers 

bimus nicht zweimal j 

d, h. alle zwei Jahre 

Wiesen sein würden, die 

werden. 

Schon E. et J, gl 

zu müssen. In der Tour 

demselben Sinne gesagt. 

18. Art. 203. Des Uritag 

„aumailles, hetes ä laine 

„dos ä fosses et haies, dej 

„emmenee jusgu'au huitvim 

„igaitnauxe, dos ä fosi 

„si apres dies y sont tr 

„atitres leurs serviteurs ou 

*) Nouveau Commeniaire 
}. Dufrementel, Tpurs 1786, Tome 
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yyincontinent, st faire le peiivcnt en prison, s'il y en a au lieii, 
jySinon ä la plus prochaine prison et cepoiir la garde setdenient/^ 
Sollte schliesslich nicht guimaux, wie schon Larousse 
zeigt, nur eine veränderte Schreibweise für gueniaux repräsen- 
tiren» das selbst wieder für gaimau steht, so dass es schliess- 
lich aus denselben Stamm wie gaynaUy gaigneatij gaaigneau 
(vgl. Godefroy) zurückginge? Abgeleitet von vb. gaaigner, 
gaigner? Unter pres gaimaux würden dann solche Wiesen zu 
verstehen sein, die dadurch Gewinn einbringen, dass sie 
zweimal jährlich gemäht werden können. 
guy 1.53., lat. gypsum Gips. Guy lässt sich nicht direkt von 
gypsum herleiten ; doch ist ein Zusammenhang damit nicht 
absolut undenkbar. Man müsste vgllat. gupsum (gupsarius 
kommt vor) zu Grunde legen, das (vgl. capsa: caisse, s. dazu 
Meyer-Lübke, p. 385) guys ergeben konnte, dessen s als 
flexivisch aufgefasst wurde. 



H. 

habelin6 1. 1?., s. folfrc, 

halleboter I.27., auch allebotery ein vom Volk viel gebrauchtes 
Wort, das sich noch heute im Centre de la France erhalten 
hat, im Sinne von Nachlese halten. Nach Le Duchat 
ist es zusammengesetzt aus span. vb. hallar finden, und lat. 
subst. botrys (gr. ßoxpu;, das zu botrus latinisiert wurde). Ab- 
geleitet davon sind halleboteur, — euXy — etise, 

haquebutier 1.26. Afrz. harquebuse, nfrz. arquebuse von ndl. haakbus 
Hakenbüchse, davon subst. haquebutier abgeleitet. Vgl. Diez. 

harry I.n. Daneben auch ari und hari (Godefroy), ein Ausruf, 
dessen die Treiber sich in der Languedoc bedienten, um ihre 
Esel anzutreiben ; it. arri, span. harri. 

hersoir I.25., auch ersoir adv. afrz.; nfrz. hier au soir. In einer 
älteren Ausgabe findet sich arsoir^ wie es im Centre de la 
France häufig gesprochen wird. 

Hesperie 1. 53., gr. ianipiOQ adj. Bezeichnung eines Turmes nach 
seiner Lage. 

hillotz I.ii., subst. m., in dem gascognischen, sowie bearn. Dialekt 
für ^ßö^5 gesagt, Deminutivbildung von fils, Junge; fillote (f.) 
Der Übergang des f in h ist, obwohl schon früher constatiert, 
erst in der zweiten Hälfte des 15, Jhrhdts. durchgeführt worden. 
Vgl. Grob. Grundr., p. 595. 

holos 1.28., eine in der Saintonge und dem Limousin gebräuch- 
liche Interjektion, gleich he las, 

hord I.6., hord^ horde, ord, adj. afrz.; lat. horridus schmutzig. 



- 48 - 

Hoschepot 1.37. Nom. propr. ; zsges. aus hocher rütteln, \xnA pot 
Regis: „Quirlwein.** 

hostiaire Li. Im mlat. findet sich ein hostiaria oberer Balken 
einer Thüre ; dieser Begriff mag erweitert und auf die ganze 
Thüre ausgedehnt worden sein. Vgl. lat. adj. ostiarius zur 
Thüre gehörig, Thür =. Gueux de Tostiere ein Bettler, der von 
Thüre zu Thüre geht; s. dazu Godefroy, ferner Le Duchat, 
der hostiaire durch hopitdl gibt. 

houstils 1.54., afrz. ; nirz. hötes. 

Hurtebise 1. 14. Nom. propr.; zsges. aus heurter und bise einer, 
der den Wind, d. h. in die Luft schlägt. Regis: „Balgewindii.** 

hutaudeau 1. 37., afrz. hestaudau oder hetatidau; deminutive Bildung 
von ahd. hagastalt^ mlat. haistaldus junger Kapaun. Vgl. Diez. 
Poitou, Vienne: huteaudau. 



I. 

ignave I.si., lat. ignavus. 

indalgos Lg , span. hidalgo, zsges. aus hijo de algo, Sohn oder Erbe 
irgend einer Person von Stand oder Vermögen (s. Diez). 
Wenn Rab. indalgos schreibt, so ist dies vielleicht eine be- 
absichtigte Corruption. 

indague I.9. Obwohl Le Duchat, Borel (s. B. d. M. et R.), auch 
E. et J. lat. Etymon zurückweisen, möchte ich doch daran 
festhalten. Lat. adj. indagus nachspürend (vb. indagare) mag 
schliesslich die Bedeutung „spitzfindig" ergeben haben, die 
hier an vorliegender Stelle angebracht wäre. Die Erklärung 
Boreis a. a. O., der sich E. et J. anschliessen, erscheint mir, 
so geistreich sie auch ist, unwahrscheinlich, zumal hier nicht 
von Personen sondern von einer Sache die Rede ist. 

internition 1. 43., subst. m. lat. internecio Hinmorden. 

introniliquer 1. 19., ist ein von Rab. nach lat. *intronificare hinein- 
führen, gebildetes Verbum. 

impreciable I. prol., lat. impretiabilis (Du Gange), nfrz. dafür 
inapprecidble. 

improp^re I.ss., subst. m. lat. improperium Schande, Tadel, findet 
sich auch sonst. (Godefroy.) 

ischie 1.27., gr. fa)(tov, nfrz. ischion Steissbein. 

Ithybole I.51. Nom. propr. ; gr. tö-ußoXo^ gerad und schön ge- 
bauter Mensch. 
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jadeau I.s9., ist ein in Poitou, Saintonge und Touraine übliches 
Wort, eine Art Napf, in dem der Teig in den Backofen ge- 
tragen wird. Afrz. jadeau, pik. gate, auch gtiattc, guate, norm. 
gade, jade, frz jatte, 

jambonnier 1. 1?., adj. gebildet zu subst. jambon. In Betreff der 
Bedeutung sagt Le Duchat, dass ein Mitglied des Ordens 
St. Antoine, die moincs jamhonniers, d. h. die Mönche, die 
„Schinken erbetteln mussten," unter seiner Aufsicht gehabt habe. 

jards I.26.i frz. jars Gänserich. Über die zweifelhafte Herkunft 
s. Diez, II. c. 

jartiers I.27. Daneben findet sich in andern Ausgaben jartieres 
(heute jarretieres), eine Schreibart, die häufig zu Anfang des 
17. Jhrhdts. vorkommt. Dialektisch ist es noch heute er- 
halten. Abgeleitet von frz. jarret Kniegelenk, afrz. garret, 
it. garretto, das selbst eine Deminutivbildung zu span. port. 
garra Kralle, prov. garra Bein, Kniegelenk ist. Kelt. Ursprungs. 
Kymr. gär Schenkel, bret. gar Schienbein. Auch corn. gar, 
pl. garrow Bein. 

jautru 1.22., Spiel. Regis weist mit seiner Übersetzung ,, Zinshahn" 
auf eine Erklärung des Wortes hin, wonach jautru aus afrz. 
jau, subst. m., daneben auch ^'aZ, gal (lat. gallus) und tru afrz., 
contrahiert aus lat. trihutum Steuer (vgl. truage) zusammen- 
gesetzt ist. Jau ist noch im Berry, Centre de la France und 
Depart. des Deux-Sevres erhalten. Welcher Art dieses Spiel 
gewesen sein mag, ist ungewiss. 

jocque 1.22., s.pille. 



L. 

lagona edatera 1. 5. Schon Le Duchat weist auf baskischen Ur- 
sprung hin. Des Baskischen selbst unkundig, hatte ich in 
Paris Gelegenheit, einen englischen Herrn zu treffen, der mir 
folgende Erklärung dieser Worte gab: Lagon = Kamerad, a 
ist der nachgestellte Artikel, edate eine Art von Gerundium 
und — ra die nachgestellte Präposition im Sinne von gegen, 
zu; lagon a edate ra würde demnach einem lat. comes ad 
bibendum entsprechen im Sinne von engl, boon companion, 
Sauf, Bruder! 

lans 1. 5., deutschen Urspr. Findet sich häufiger in der Composi- 
tion lansquenet Landsknecht, hier Land, dann Kamerad. 

larroner 1. 27., ein zu subst. larron (lat. latro) gebildetes vb., das 
vielfach belegt ist. S. Godefroy. 

larrys I.e. Die Herkunft dieses Wortes ist ungewiss. Es wurde 
auf gr. Ursprung hingewiesen; doch findet sich kein passendes 
Etymon. Sollte es auf bask. larru Haut, zurückgehen ? Wenig- 
stens würde sich die Bedeutung „häutiges Gebilde der Mutter- 
scheide** leicht ergeben. 

Lasdaller I.45. Nom. propr., zsges. aus las d'aller. Regis:„Renn 
dich müd.** 

lavedan I.12., subst. m, eine Art ausgezeichneter Pferde, die 
ehemals aus der Grafschaft Lavedan in der Gascogne be- 
zogen wurden. S. dazu Ausg. von B. d. M. et R.: ,,L'ahhe 
,Jes fournit des meilleurs chevaux qui fussent en ,jLavedan^^. 
(Pre/ace des Gontes de la reine de Navarre), 

leuce 1.12., adj. gr. Xeüxo; weiss, 

6» 



— 52 — 

lourche I.««., III. 12. Art Trictracspiel. Im Dictionnaire de rimes 
frangoises de M. de La Noue, p. 48 (s. Favre, p. 288) findet 
sich ourche als Bezeichnung eines Spiels derselben Art. Dar- 
nach leiten Le Duchat und E. et J. lourche von lat. orca ab, 
eine Art Trichter im Brettspiel, dessen sich die Römer beim 
Würfeln bedienten. Lourche wäre dann durch irrtümliche Ver- 
schmelzung des Artikels mit dem Stamme entstanden. In S. 
Johnson's, Dictionary of the english language, London 1765, 
findet sich eine andere Erklärung, wonach lourche ebenfalls 
aus rourche eine Art Würfelspiel, das bei den Holländern 
beliebt gewesen sein soll, entstanden, und ourche selbst von 
lat. arca Casse, Schatulle, abgeleitet ist: those, that are lost, 
are left in lorche , in the lurch or box. Daher entstand 
auch der Ausdruck: to leave in the lurch = to leave in a 
forlorn or deserted condition, to leave without help. Beide 
Erklärungen halte ich für gewagt ; es wird wohl richtiger sein, 
mit Müller 11.56. lat. lurcare verschlingen zu Grunde zu legen; 
engl, to lurch, (subst. lurcher) holl. lurken saugen. Eine Art 
Trictracspiel, wobei derjenige ausgesaugt wird, d. h. verloren 
hat, dem sein Gegner alle Spielmarken abgewann. Afrz. kommt 
adj. lourche betrogen vor. Godefroy: La chance de jeu se 
tournante il se trouva lourche, qui pensoit estre tnaistre 
du tablier, 

lourdoys 1. 13., so wird also zu lesen sein, und nicht hourdoys (s. 
vornen). Ist als eine Ableitung von lourd schwer aufzufassen, 
zur Bezeichnung eines Menschen, der geistig und körperlich 
schwerfällig, gleich einem Tölpel ist. A mon lourdoys ent- 
spricht an vorliegender Stelle : frz. dans ma ma?iiere grossiere, 
tout bonnentent, tout betement. 

lourpidon I.49. Im mlat. findet sich lorpes, das aus lat. loripes 
(zsges. auf lorum, pes) contrahiert ist. Riemenbein, Schleppbein. 
Davon mag ein adj. „lourpidon schleppfüssig** abgeleitet 
sein. Eine etwas kühne Erklärung findet sich bei Le Duchat. 
Veranlasst durch Menage, der sagt, dass man orpidon ausgespro- 
chen habe, leitet dieser lorpidon von lat. horridus ab, das sich 
mit aspiriertem h (afrz. pik. ord) findet. Zu horridus bildet er ein 
horripidus, subst, horripido, — onis, das ein orpidon ergäbe, 
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aus dem dann durch Verschmelzung des Artikels mit dem 
Stamm lorpidon entstand 1 

lue 1.23. nfrz. liith Laute. Vgl. Diez. 

ludificatoire I. si. lat. ludificatorius foppend, sinnebethörend. 

luettes (jouer aux) I.22. Spiel. Nach Le Duchat, dem sich an- 
dere Commentatoren angeschlossen haben, ist jouer aux luettes 
eine Art Grübchenspiel {jeu de la fossette), das in der 
Bretagne, dann auch in Nantes und Bordeaux üblich ist. Die 
Kinder spielen es daselbst am Ufer und benutzen dazu kleine 
Muscheln, die ihnen hier reichlich zur Verfügung stehen. In 
seiner weiteren Auseinandersetzung vermischt Le Duchat die- 
ses Spiel mit einem andern, „louvette'' genannt, woraus er 
luette entstehen lässt. 

Ich glaube, dass hier unter jouer aux luettes vielmehr ein 
Kartenspiel zu verstehen ist, das heute noch allgemein in der 
Touraine bekannt und besonders bei den Schiffern auf der 
Loire beliebt ist. Die Bilder der Karten zeigen verschieden- 
artige Tiere; die Hauptkarte, in deren Besitz man zu kom- 
men sucht, ist die Kuh {la vache). Man ist um so eher ge- 
neigt, dieses Spiel für ein Kartenspiel zu halten, als Rab. es 
hier unter Kartenspielen aufzählt, obwohl im allgemeinen die 
Reihenfolge im Aufzählen der Arten der Spiele keine systema- 
tische ist. Neben jouer aux Itiettes sagt man in der Touraine 
häufiger jouer h Valuette, oder a la luette; immerhin bleibt 
noch die Herkunft des Wortes zu erklären. 

lye 1. 16., neben lie adj. afrz. froh, freudig, häufig in der Redens- 
art faire chere lie gute Mahlzeit halten, lat. laetus. 

lyripipion I. is. findet sich bei Rab. mehrmals ; so gebraucht er es 
in seinem „Catalogue de la bibliothcque de St. Vietor No. iio" 
als Buchtitel : „Lyripipii sorbonici moralisationes per M. Lu- 
poldum**. Du Gange belegt es an sieben verschiedenen Stel- 
len, wobei die Bedeutung immer eine kleine Abweichung zeigt. 
Unter den vielen Auslegungen erscheint mir folgende am bes- 
ten hierher zu passen. Du Gange: ,,Liripipium, epomis (:= su- 
perhumerale) seu potius longa fascia vel cauda caputii'*. Wahr- 
scheinlich eine Art Kapuze der Doktoren der Sorbonne, die 
schwanzartig auslief. Die Herkunft des Wortes ist ungewiss. 
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Le Duchat (s. auch in Manage) leitet liri pipion von fläm. 
liere pype (^tsstv pijpe) her; liere^ das unserem d. Leier, und 
pijpe, das d. Pfeife entsprechen würde. Wie schon E. et J. 
bemerken, scheitert diese Erklärung an der Bedeutung. Bec- 
mann (les origines latines 537) schlägt gr. Ursprung vor und 
hält liripipion für zusammengesetzt aus xXf^po^ und ttIt^Xo^, wo- 
bei er bei dem Übergang des cl > 1 auf Ludovicus <^ Cludo- 
vicus, Lotharius <I Clotharius verweist I E. et J. halten an 
dieser Erklärung fest, fuhren jedoch den ersten Bestandteil des 
Wortes auf lat. leria zurück, das sich bei Festus in der 
Bedeutung ,,ornamenta aurea tunicarum" findet. Nach ihnen 
würde also liripipion irgend welche Verzierung von Gold be- 
deuten, die an dieser Kapuze angebracht war, vielleicht eine 
goldene Eichel als Troddel, mit der sie endigte. 



M. 

madourrö I. ss., span. portg. subst. modorre tiefer, betäubender 
Schlaf, adj. modorro in einem solchen Schlaf liegend, dumm. 
Vgl. Diez II. b. Eine andere Erklärung findet sich bei Le 
Duchat, der madourrä aus mal und dour (s. bei dronos), das 
urspr. ein Mass bezeichnete, zusammensetzt. Maudourre be- 
zeichnet demnach einen Mann von schlecht gebauter, unregel- 
mässiger Gestalt. Wenn auch dieser Erklärung lautlich nichts 
im Wege steht, so glaube ich doch, dass auf span. Ur- 
sprung zurückzugehen ist, da auch an vorliegender Stelle diese 
Worte in Bezug auf die Spanier gesagt sind. Modour^ III. 12. 
weist noch deutlicher auf span. Ursprung hin. 

mancipe 1. 50. prov. afrz. mancip, massip, span. viancebo junger 
Bursche, f. manceba, inancipa; lat. mancipium Eigentum, 
Sklave. Vgl. Diez II.*»- 

marlotte I. se. Du Gange führt mar Iota an; eine Art Kleid, das 
in B^arn und Bigorre getragen wird. Ich glaube nicht, dass es 
auf lat. melota, gr. [xrjXwTifj Schafsfell (v. [xfjXov Schaf) zurück- 
zuführen ist, da es sowohl lautlich als auch der Bedeutung 
nach wenig stimmt. Es ist nicht anzunehmen, dass die melota zu 
einem Bekleidungsstück für den Sommer geeignet gewesen 
ist. Vielmehr wird span. mar Iota, eine Art maurisches 
oder türkisches Kleidungsstück der Frauen daneben 
zu stellen sein. 

xnarranis6 Lg., span. marrano subst. m. verschnittenes Schwein, 
verflucht, verbannt^ urspr. getaufter Jude von verdächtiger Her- 
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kunft. frz. marrane. (f. marrana Sau); von unsicherer Her- 
kunft vgl. Diez. Davon hat Rab. ein adj. marranis^ herge- 
leitet. Regis: „vermauschelt**. 

marroche, marrochon. Deminutive zu marre Hacke. 

martre I.22. Sollte hiermit dasselbe Spiel gemeint sein, das im 
Rom. de la Rose mit marteaux bezeichnet wird? Et cinq 
pierres y met petites Du rivage de vier eslites Dont les 
enfants aux marteaux joue7it Quand rondes et belies les 
trouent. S. ausg. E. et J. 

matagot 1. 54. Die Erklärung dieses Wortes hat schon viele Schwie- 
rigkeiten gemacht. Le Duchat führt es auf denselben Stamm 
zurück, wie frz. niagot eine Art grosser Affen, mit denen Rab. 
die ältesten Mönche vergleicht, in Bezug auf das müssige Le- 
ben, das sie führen. (Vgl. 1. 40.) Derselben Ansicht schliesst 
sich Moland an. Wie weit matagot mit magot zusammenhängt, 
ist schwer zu bestimmen, da die Herkunft von magot selbst 
noch unbekannt ist. Eine weitere Erklärung, die mir die 
wahrscheinlichere scheint, findet sich bei B. d. M. et R. Nach 
diesen ist matagot eine Zusammensetzung von span., port., 
prov. matar schlachten, töten und Goths, gleich Gothen- 
be Zwinger; allmählig wurde dieser Begriff auf alle die aus- 
gedehnt, welche jeden, der eine andere Religion als ihre ei- 
gene besitzt, anfechten. Diese Bedeutung passt um so eher 
an vorliegender Stelle, als Rab. hier mehrere Arten von Frömm- 
lern und Heiligen aulzählt. Eine ähnliche Verbindung von 
Goths findet sich in cagot. (Doch s. darüber Diez, 11.^ An- 
hang.) Eine dritte Erklärung gibt schliesslich Godefroy, nach 
dem matagot einen Fluch ausgedrückt habe, entstanden aus 
Matthieu Got, einem engl. Anführer des XV. Jhr. Doch finde ich 
weder hier, noch in IV. Frol. diese Bedeutung für angebracht. 

matagraboliöer 1. 10., ein wahrscheinlich von Rab. gebildeter 
burlesker Ausdruck. Der Ursprung wird wohl im gr. zu 
suchen sein. Le Duchat schlägt folgende Zusammensetzung 
aus (liiatog, Ypa^ü) und ßaXXco vor; demnach wäre ein gr. 
*|xaiatOYpaßoXt^etv := ineptas scriptiones emittere anzunehmen. 
Weniger wahrscheinlich scheint mir die bei E. et J. ange- 
gebene Erklärung, weshalb ich sie nicht anführe. 



/ 



— 57 - 

mateologien I. ib., ein ebenfalls wohl der Phantasie Rab. entsprung- 
enes Wort, das wiederum auf gr. Bestandteile hinweist. Zsges. 
aus [xaiatog und Xöyo^, mit frz. Suffix, hier wohl ein Mensch, 
der nur müssiges Zeug redet. 

mect 1.40. Mulde, lat. magis, — idis Backtrog, (vgl. Diez.) Norm. 
met, wall, mai, pik. niaie, frz. mai, in nie; m^e met ist noch 
in Poitou, Centre de la France, Berry, Saint, erhalten. Das c 
in der von Rab. gebrauchten Form ist etymologisch. 

Menuail 1. 31. Ein von Rab. gebildetes Nom. propr., dem frz. 
vienuaille allerlei kleine Sachen, zu Grunde liegt. Menuail = 
einer, der nur kleine Sachen unter sich hat, d. h. keine hohe 
Stellung besitzt; vielleicht ist es auch im Sinne von unserm 
„Kleinigkeitskrämer** zu fassen. Regis: Kleinitz. 

Mesembrine I.53. Bezeichnung eines Turmes nach seiner Lage, 
gr. ixsaifjixßptvo^ südlich. 

mesouan 1.89. adv. afrz. jetzt. Le Duchat hält es für den Re- 
flex von lat. medesimo hoc anno, was wegen des vollstän- 
digen Schwunds des m von mesme in mes unmöglich ist; viel- 
mehr ist diesem mes lat. magis zu Grunde zu legen, worauf 
auch die vielen Schreibarten mit mais hindeuten. Analoge 
Bildung: meshui <C magis hoc die, neben älterem huimais 
oder huim^Sy in der Bedeutung von heutigem ddsormais, 

mete 1. 21. afr. lat. meta Grenze. Buchwort. 

meur I.n. in andern Ausgaben meurre, das sich in mehreren Dia- 
lekten heute noch für mur findet. Lat. maturus. Mettre 
entre deiix verdes une meure ist eine sprichwörtliche Redens- 
art, die sciion im 12. u 13. Jahrh. vorkommt. Im fig. Sinne 
bedeutet sie so viel, als gutes und schlechtes durcheinander 
bringen, nicht zusammengehöriges zusammenfassen. 

micquelots Las., so wurden die Knaben genannt, die nach dem 
am Meere gelegenen Berge Mont-Saint-Michel wallfahrten, bei 
welcher Gelegenheit sie bettelten. Vgl. Godefroy: St. Michel, 
St. Jacques, St. Claude qui prestans leurs noms a leurs pel- 
erins, les ont fait appeler mi che lots, jacquets, claudins. 
(H. Est.: Apologie d'Herod. p. 594. ed ls66.) 

migraine 1.66. B. d. M. et R. geben die Bedeutung dieses Wortes 
und damit seine Erklärung. Etoffes teintes en graine sind 



— 58 — 

V solche, die in einem Scharlach gefärbt sind, den man von der 
Schildlaus gewann. (Noch heute wird graine (fifcarlate für 
Cochenille gesagt; grene findet sich auch bei Rab. II. 21.) Je 
nachdem mehr oder weniger von diesem Scharlach bei der 
Färbung verwendet wurde, nannte man die Stoffe teifttes en 
demi-graine (daraus entstand migraine^ oder sans migraine: 
sonst mehrfach belegt. S. Godefroy. 

Le Duchat sagt darüber: migraine ist eine Art Schar- 
lach, der in der Farbe den migraines (Granatäpfel) ähnlich ist; 
migraine selbst erklärt er aus mille graine s, so genannt wegen 
der grossen Anzahl Körner, die diese Granatäpfel enthalten. 
Letztere Erklärung hat wenig wahrscheinliches für sich. 

mirallier I.24. Neben afrz. mireor, prov. mirador findet sich aus 
Stamm und Suffix ail subst. afrz. mirail, prov. miralh. 
S. Diez. Davon ist subst. m. mirallier abgeleitet. 

mitoufler 1. 54. einhüllen; vb., das für heutiges emmitoufler ein- 
mummen, einhüllen steht. Mitoufle eine Art Fausthandschuh 
ist wohl aus der Verbindung von monße und mitaine ent- 
standen. (Littrc.) Hier ist mitoufler wahrscheinlich im fig. 
Sinne gebraucht, da Rab. unter diesen guenx mitoufles die 
Mönche versteht, deren Verstellung und Heuchelei er geisselt. 
Le Duchat versteht darunter die m o i n es mendiarit s , die 
an Stelle der Handschuhe, die sie zu keiner Zeit tragen durf- 
ten, sich der „moufles ort mitaines de drap noir ou enfiiun'-^ 
während der Winterszeit bedienten! 

moineton 1. 27. Deminutivum zu frz. moine, ähnlich moinilion 
» 

Mönchlein, 
moleste I.29. lat. molestus, afrz., heute noch vb. molester erhalten. 

monochordiser 1. 7., ein von Rab. in scherzhafter Weise nach subs. 
monocorde gebildetes vb., die Finger bewegen, gleich als ob 
man auf dem Monocord, einem einsaitigen Instrument, spielen 
wolle. Monocorde wird auch jetzt das Instrument genannt, 
das aus mehreren Saiten besteht, die aber alle ein und den- 
selben Ton angeben. (Littrc.) 

morfiailler 1. 5., fressen, eine erweiterte Bildung zu afrz. morfier, it. 
morfire, subst. morfia Fresse, Maul, das nach Diez auf mndl. 
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•wt/r'. 7. mild. 'nur^r\ri abtrcssc« /.»iiuck^^c-u. \. • :.: — • >< 
acute in der Gaunersprache j^csii^t. ^Saciis. • 

morpiaiilr L ;i. Nom. propr. Rcgis: ,,F i I .: I a u v*. bi/. ^4l>^. 
31. ii.r^^iL'n. 

TfnmMiriurg I13. Volkstümlicher Ausoiuck tur soaslii^cs /. ..• . .• 
I-iiit sich in der Soiutongo, Betty, IVitou» Cciilic de lu Kiaiice 
erhalten. 

L ü- Spiel, j^'/ur <> Ja //w.r ' . l ilUc i^ibt tv>l^caue 
Er!\:iinmg^: Man zeigt rasch luuui einander eine« Tc»! dei 
ausi^estreckten Fini^er und lasst eine andere Fet5><.>u cnalen, 
wie viele es derselben waren, \:'\a wyn Ki%:n Italienern heuiber- 
g^enonunenes Spiel» it. morr.t. LVs[>rung dieses Wortes ist 
ungewiss.; ein micatura (^s. Mcnaiie') ^u Grunde ^u le^cn, ist 
unmöglich. E. et J. glauben, dass 'firrra aus J\ttftcr sich 
entwickelte, indem das a des Stammes als zum Artikel ge- 
hörig von der Wurzel getrennt wurde. Auch nach ihnen ist 
es eine Art Fingerspiel, dessen sich die IJcbenden bcvUcnen» 
um sich im geheimen verstLlndlich zu macheu, 

I\". 14 findet sich inourrc noch einmel: U's f^ai^i^cs Joit^'U-i: 
a la mourre. a bcllcs ch'uiucnuu-i.s^ Sollte vielleicht uut 
jouer a la mourre nicht ein ganz anderes Spiel geutcint sein? 
In einem Manuskript des 14. Jahrh. 1^134-0 '^"^^ "^^^ Bibliothek 
Bodleienne* findet sich eine Abbildung dieses Spieles, vUis 
keineswegs obige Auslegung zulasst, sondern deutlich an ein 
ähnliches Spiel wie a btllcs chiqucndudcs erinnert. l>rei Kna- 
ben sitzen in einer Reihe auf Schemeln. Die beiden Knaben 
zur rechten und linken Seite halten mit einer Hand ihre Nasen 
zu, während sie mit der andern suchen, dem in der Mitte 
sitzenden einen Nasenstüber zu versetzen. Der Knabe in der 
Mitte hat offenbar den schwersten Standpunkt, wa>i das UiKl 
auch deutlich wiedergibt, indem er versucht, dem linkssit/-en- 
den einen Schlag zu versetzen, wahrend er auf den rechts- 
sitzenden seine Augen gerichtet halt. Ks wäre möglich, dass 
Rab. an IV. 14 dieses Spiel im Auge hat; auf welches Ktymon 
jedoch mourre in dieser Bedeutung zurückzuführen ist, ist un- 

*) Le Magasin pittoresque redige sous la directum de J/. 
Edouard Charton 1849, Paris p. 205. 
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V solche, die in einem Scharlach gefärbt sind, den man von der 
Schildlaus gewann. (Noch heute wird graine cC^carlate für 
Cochenille gesagt; grene findet sich auch bei Rab. IL 21.) Je 
nachdem mehr oder weniger von diesem Scharlach bei der 
Färbung verwendet wurde, nannte man die Stoffe teintes en 
demi'graine (daraus entstand vngratne) oder sa7ts migraine; 
sonst mehrfach belegt. S. Godefroy. 

Le Duchat sagt darüber: migraine ist eine Art Schar- 
lach, der in der Farbe den migraines (Granatäpfel) ähnlich ist; 
migraine selbst erklärt er aus mille graines, so genannt wegen 
der grossen Anzahl Körner, die diese Granatäpfel enthalten: 
Letztere Erklärung hat wenig wahrscheinliches für sich. 

miraliier I.24. Neben afrz. mireor, prov. mirador findet sich aus 
Stamm und Suffix -ail subst. afrz. mirail, prov. miralli. 
S. Diez. Davon ist subst. m. mirallier abgeleitet. 

mitoufler 1. 54. einhüllen ; vb., das für heutiges emjnitoufler ein- 
mummen, einhüllen steht. Mitonfle eine Art Fausthandschuh 
ist wohl aus der Verbindung von mouße und mitaine ent- 
standen. (Littre.) Hier ist mitotifler wahrscheinlich im fig. 
Sinne gebraucht, da Rab. unter diesen gueiix mitonflt^s die 
Mönche versteht, deren Verstellung und Heuchelei er geisselt. 
Le Duchat versteht darunter die moine s mendi ant s , die 
an Stelle der Handschuhe, die sie zu keiner Zeit tragen durf- 
ten, sich der „moiifles oii mitaines de drap noir ou ejifumc^'^ 
während der Winterszeit bedienten! 

moineton 1. 27. Deminutivum zu frz. moine, ähnlich moi^iillon 
Mönchlein. 

moleste I.29. lat. molestus, afrz., heute noch vb. molester erhalten. 

monochordiser 1. 7., ein von Rab. in scherzhafter Weise nach subs. 
monocorde gebildetes vb., die Finger bewegen, gleich als ob 
man auf dem Monocord, einem einsaitigen Instrument, spielen 
wolle. Monocorde wird auch jetzt das Instrument genannt, 
das aus mehreren Saiten besteht, die aber alle ein und den- 
selben Ton angeben. (Littr^.) 

morfiailler 1. 5., fressen, eine erweiterte Bildung zu afrz. morfier, it. 
morfire, subst. rnorfia Fresse, Maul, das nach Diez auf mndl. 
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morfen, mhd. niiirpfen abfressen zurückgeht. Morfiailler ist 
heute in der Gaunersprache gesagt. (Sachs,) 

morpiaille I.31. Nom. propr. Regis: ,,Filzlaus**. Frz. subst. 
ni. morpion, 

mouchenez I13. VolkstümHciier Ausdruck lür sonstiges mouchoir. 
Hat sich in der Saintonge, Berry, Poitou, Centre de la France 
erhalten. 

mourre 1. 2a. Spiel. Jouer a la moicrre. Littre gibt folgende 
Erklärung: Man zeigt rasch hintereinander einen Teil der 
ausgestreckten Finger und lässt eine andere Person erraten, 
wie viele es derselben waren, ein von den Italienern herüber- 
genommenes Spiel, it. viorra. Ursprung dieses Wortes ist 
ungewiss.; ein micatura (s. Menage) zu Grunde zu legen, ist 
unmöglich. E. et J. glauben, dass inorra aus ravior sich 
entwickelte, indem das a des Stammes als zum Artikel ge- 
hörig von der Wurzel getrennt wurde. Auch nach ihnen ist 
es eine Art Fingerspiel, dessen sich die Liebenden bedienen, 
um sich im geheimen verständlich zu machen. 

IV. 14 findet sich mourre noch einmel : les paiges jouoient 
a la mourre, a helles chiquenatides. Sollte vielleicht mit 
jouer a la mourre nicht ein ganz anderes Spiel gemeint sein? 
In einem Manuskript des 14. Jahrh. (1344) auf der Bibliothek 
Bodleienne* findet sich eine Abbildung dieses Spieles, das 
keineswegs obige Auslegung zulässt, sondern deutlich an ein 
ähnliches Spiel wie a helles chiquenaudes erinnert. Drei Kna- 
ben sitzen in einer Reihe auf Schemeln. Die beiden Knaben 
zur rechten und linken Seite halten mit einer Hand ihre Nasen 
zu, während sie mit der ändern suchen, dem in der Mitte 
sitzenden einen Nasenstüber zu versetzen. Der Knabe in der 
Mitte hat offenbar den schwersten Standpunkt, was das Bild 
auch deutlich wiedergibt, indem er versucht, dem linkssitzen- 
den einen Schlag zu versetzen, während er auf den rechts- 
sitzenden seine Augen gerichtet hält. Es wäre möglich, dass 
Rab. an IV. 14 dieses Spiel im Auge hat ; auf welches Etymon 
jedoch mourre in dieser Bedeutung zurückzuführen ist, ist un- 

*) Le Magasin pittoresque rMigä soiis la direction de M, 
Edouard Charton 1849, Paris p. 205. 

7* 
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bekannt. In demselben Magazin, Jahrgang 1836 (p. 171) findet 
siqh eine Abbildung der Statue des Pasquin in Rom, neben wel- 
cher eine Gruppe Italiener steht, von denen zwei das jeu a 
la mourre spielen. Die beiden Spielenden scheinen zu gleicher 
Zeit gegenseitig zu erraten, wie viele Finger der eine oder der 
andere ausgestreckt hat. 

mouschart 1.32. Spiel, vielleicht frz. mouchard Spion. Regis: 
„Schnappmuck"; über die Art und Weise des Spiels ist nichts 
bekannt. 

mucette I.22. 1.38., Spiel. Mucette ist ohne Zweifel zu demselben 
Stamme gehörig, wie frz. musser, besser mucer, pik. mucker, 
verstecken. Vgl. Diez. Jouer a la cligne-musette ist eine 
Art Versteckspiel, bei dem ein Kind die Augen schliessen 
muss, bis die andern sich versteckt haben. Vgl. Le Duchat. 

muliebre L57., adj. lat. muliebris. 

mute 1.50., afrz. adj. lat. mutus, frz. muet. Mut ist im Centre de 
la France erhalten, im Poitou müde, 

mutu 1.52., adj. afrz. lat. mutuus wechselseitig; frz. mutuel 
<[ *mutualis, 

myrelimoufle I.22., Spiel. Myrelimoufle ist zusammengesetzt aus 
frz. mirer aufs Ziel nehmen, und inoufle hässliches Gesicht, 
Schnute; eig. mire lui le motcfle, Bedeutung des Spiels? 



N, 

nade 1.82., s. pille. 

nauf 1.88., afrz. nefy naif, nau etc. Lat. navis. 

Nausiclete I.öc. Nom. propr. ; gr. vaüaLxXetio?. 

nicque I.22., Spiel. Joiicr a la nicque-nocquc. Nach Regis ist 
dies eine Art Gesellschaftsspiel mit allerhand Neckereien, 
Ballwürfen, vielleicht auch Nasenstübern verbunden. II. 7. findet 
sich j,nicquenoc(jHe des qucstcurs^* als Buchtitel genannt. Nach 
Le Duchat sagte man für chiqucnaude auch nicquoiocquc. Die 
Bedeutung des Spiels, sowie der Ursprung des Wortes ist 
ungewiss. 

nosocome I.81., subst. m.; gr. voaoxo|ji£rov Spital. Subst. kommt 
heute nicht mehr vor, wohl aber das adj. uosocomiaL 



O. 

onagrier 1. 12., adj. gebildet vom subst. lat. onager (gr. övaypoi;, 
5vo$ -(- aypto^ wilder Esel), adj. hier gebraucht, um den 
schnellen und kleinen Schritt desselben zu bezeichnen. 

oneraire I.50., adj. lat. onerarius Last tragend, subst. on&aire, 
Lastschiff; wird heute noch gesagt. 

oppugner I.sa., lat. oppugnare. Godefroy: XVI. XVII. Jhrhdt. 

oriSan I.16. Elephant. Afrz. olifan(t), Wechsel von 1 und r, 
wie er sich umgekehrt bei oliflant aus oriflan, frz. oriflainme 
findet. Das zweite 1 ist vielleicht ebenfalls durch Verwechs- 
lung mit oriflan vom Volke eingeschoben worden. 

oriflant I.26., afrz. Heute oriflamvie Ilauptbanner eines Heeres. 
S. Diez, Anhang. 



p. 

pagine I.23. Lat. pagina Seite. Buchwort. 

Painensac I.12., spasshaft gebildetes Nom. propr. Regis: Brodimsack. 

pantarche I.g. Vgl. Le Duchat, dessen Stellenangabe sehr un- 
genau ist. Pantarche ist sicherlich mit pancarte zusammen 
zu bringen. (Vlglat. pancharta aus gr. ttäv und yifX(x Papier.) 
Die Metathesis des ch und t kann auf einer verkehrten Aus- 
sprache solcher Lehnwörter von Seiten des Volkes beruhen. 
Le Duchat will beide Wörter betreffs ihrfcr Herkunft getrennt 
wissen, und erklärt pantarche aus gr. ttäv und OLpyi^\ Be- 
deutung dann? 

paperat 1. 19., eine ähnliche Ableitung, wie paperasse, s. f. von 
papier ; beschriebenes, unbrauchbares Papier, C o n c e p t. 

paragone 1. 55., parangone, — onne, s. f. Muster, hier adjektivisch 
gebraucht. Span, paragon (daneben parangon). Doch ist es 
nicht von span. para con, sondern von gr. uapaxovrj, eig. 
Probierstein, dann Probe, Muster .herzuleiten. S. Tobler, 
Ztschr. IV. 373. 

patois 1. 39., für heutiges pantois (Littrc), eig. engbrüstig, keuchend ; 
hier bezeichnet es eine Krankheit der Falken, die wegen Eng- 
brüstigkeit nicht auffliegen können. 

pecile 1.12., adj. gr. TCOtxtXog mannigfarbig. 

peguad 1.32. Bei Du Gange finden sich für das 14. Jhrhdt. 
peguarium, — itis, pegar belegt , ein W e 1 n m a s s , das 
8 Pariser Schoppen enthält. In Toulouse wurde auch pega, 
le pega gesagt; nprov. pegau, pegal. Alle diese Formen 
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gehen auf pega, pegua, das ebenfalls bei Du Gange belfcgt 
ist, zurück; afrz. peghe, pegue; pbge im Centre de la France 
noch erhalten. (Lat. pix). Vb. span. port. prov. pegar 
leimen, empegar pichen (frz. poisser). Diese Verbalformen 
weisen auf ein picare hin. Was die Entstehung der Bedeu- 
tung von peguar, peguad aus pega Pech anbetrifft, so wurde 
diese Art von Gefässen, die wie unsere Küferkannen aus Holz 
gefertigt sein mochten, so genannt, weil sie auf der Innenseite 
ausgepicht waren. 

pellauderie I.e. ist wohl ohne Zweifel eine Ableitung von lat. 
pellem ({xz. pemtj dSvz. pel)\ Abfälle, Fetzen von Haut 
(s. Roquefort). Ähnlich ist pellaiitier (Norm.) Fellarbeiter 
abgeleitet. Pelauderie subst. f. bedeutet auch Faustkampf, 
pi^lauder sich mit Fäusten schlagen, noch heute im Gebrauch 
(Bescherelle). 

penader I.12. I.21. Le Duchat erwähnt, dass penader in der 
Languedoc die Bedeutung frapper du pied hatte, die er hier 
für unpassend hält. Er glaubt, dass hier panader zu lesen 
ist, das von einem Pferde gesagt wird, welches stolz daher- 
schrcitet wie ein Pfau (paori), im Sinne von heutigem piaffer 
(s. über dasselbe Ztschr. X. 293). Obwohl panader neben 
penader sich findet, halte ich diese Etymologie für unwahr- 
scheinlich, und es wird folgende Erklärung, die schon B. d. 
M. et R. andeuten, die richtige sein. Nprov. penado, prov. 
repejtada (vgl. Mistral), afrz. penade, pennade, panade von 
lat. perna, Hüfte nebst dem Fuss ; (Georges.) F u s s s p ü r. 
Vb. pennader, pannader Fusspuren machen, auf der Stelle 
gehen, gesagt von einem Pferde, das vom Reiter im Zügel 
gehalten, unruhig auf derselben Stelle die Füsse bewegt. Nach 
B. d. M. et R. sagte man noch im Mittelalter faire pennades 
flrt" faire la rone (1. 27). 

pendilloche I.n., subst. f. für heutiges pendeloqne Angehänge 
(Littrd). Pendilloche ist im Centre de la France erhalten. 

peregrin I.24., afrz. adj. und subst. lat. percgrinus fremd. 

perfectissime I. prol., adj. lat. perfectissimus. 

Phrontiste 1.48. Nom. propr. gr. ippovxtarYj^, Denker, 
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phryzon I.12., frz. subst. m. für frison, ein grosses und schweres 
Pferd, das aus Fricsland bezogen wurde. Vgl. Le Duchat. 

picandeau I.»., eine Art Drache als Spielzeug. Die Annahme 
\j^ Duchat's, dass dieser Drache seinen Namen daher habe, 
weil er aus schwarzen und weissen Elstemfedem (frz. pie 
Elster) gefertigt war, ist eine willkürliche. 

pimpooet \.tt. Spiel. Daneben in anderer Ausg. pimpoptt\ Ur 
Sprung des Wortes, sowie Art des Spieles ungewiss, s. darüber 
E. et J. und Regis. 

picquarome I.22. Spiel, zsges. aus piquer a Rome. Nach Le 
Duchat besteht das Spiel darin, dass ein Knabe sich auf den 
Rücken eines andern setzt, um, wie er sagt, nach Rom zu 
reiten. In der Sologne kommt ein Spiel desselben Namens 
vor. Jedes Kind steht vor einem spitzigen Pfahl, der in die 
Erde gesteckt ist. Derjenige, dessen Pfahl zuerst herausge- 
rissen wird, wird nach Rom geschickt, d. h. man sucht diesen 
Pflock möglichst weit fortzuschleudern. 

Picrochole L26. Nom. propr. gr. Tc.xpc; und x^^^'i Zorn. 

pille 1.22., j Otter a pille, itade, jocque, fore. Nach Le Duchat ist 
dies eine Art des /<7/^;/-Spiels. Die vier Seiten des Drehwür- 
fels (totojt) sind mit diesen vier Worten oder manchmal nur 
mit den Anfangsbuchstaben beschrieben. Pille, it. pigliare ^ 
accipe, nade, span. im Sinne von nada nichts, jocque, it. 
guio pone, fore, \t, fuora. Wer diesen letzten Wurf macht, 
gewinnt alles, womit das Spiel dann beendigt ist. 

pine 1. 11., lat. pinus, noch heute ist pine subst. m. ein vom Volke 
gebrauchter gemeiner Ausdruck zur Bezeichnung des männ- 
lichen Gliedes; häufig im afrz. 

pinot 1.22. Spiel, wofür vielleicht pivot zu lesen ist. E. et. J. 
leiten pivot oder pibot von pied bot (j- pied boiteux) ab und 
.schliessen daraus, dass es eine Art Spiel war, wobei man auf 
einem Bein hüpfen musste. 

pirevoUet I.22. Deminutive Bildung, zsges. aus pire (demselben 
pire, das sich in piroiiette findet und dessen Herkunft noch 
ungewiss ist, s. Littre) und voler fliegen. So wird ein Spiel- 
zeug benannt, das noch heute in der Touraine bekannt ist. 
Ein dünner Stab wird an dem einen Ende mit einem Stift 
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versehen, am andern Ende gespalten ; in den d^idurch entstande- 
nen Spalt werden Federn gesteckt. Die Kinder bedienen sich 
dieses Spielzeugs, um es in die Luft zu werfen, worauf es 
dann, sich im Kreise drehend, mit dem Stift nach unten, auf 
die Erde zurückfällt. S. darüber die zweifelhafte Erklärung 
Le Duchat's. 

pleger I. prol. : ist hier im Sinne des engl, to pledge jemand im 
Trinken nachkommen, gebraucht; nfrz. pleiger. Über 
dessen Herkunft s. Diez und Müller. 

popisme 1. 23., lat. poppysma subst. m. und — us., (m.) gr. 7r67r7rua|xa, 
das Schnalzen mit der Zunge bezeichnend. Faire des popis- 
mes gewisse Volten zu Pf er de ausführen, wobei man 
durch Schnalzen mit der Zunge dem Pferde zu schmeicheln 
sucht, um es ruhig zu halten; vgl. auch E. et J. 

postiller I.54., mlat. postillare [postilla sc. verbd)^ s. Du Gange. 
Randglossen machen. Heute ist vom Simplex nur noch das 
subst. gebraucht und zwar in beschränkter Bedeutung, eine 
den Textworten folgende Erklärung der Bibel. Dagegen findet 
sich vb. apostiller häufig. 

pouacre 1. 37. In Poitou nannte man eine Art Reiher, welche 
in grosser Menge an den Ufern der Sevre Niortaise vorkom- 
men, pouacre (lat. podagrum gichtig), die, wie man sagt, gleich 
den Kapaunen von Gicht befallen sein sollen. Es wird wohl 
ziemlich schwer festzustellen sein, welcher Vogel damit ge- 
meint ist. E. et J. glauben, dass es vielmehr die Fettgans 
ist, die nur mit grosser Mühe gehen kann, oder vielleicht die 
Baum- oder Rotgans. Im Centre de la France: pouaque, 

pourceau mory Lg«. Spiel. Pourceau s. m. lat. porcellus; mory, 
part. von afrz. morir ; jotier au — Ferkenstechen, Nachahmung 
des Schweinschlachtens, vielleicht dasselbe, wie obiges ä la 
beste morte, s. Regis. 

pourmener 1. 21., frz. promener, vb. refl. afrz., hat sich im Centre 
de la France mit dieser Form des Präfixes erhalten. 

poyzar I.ss. Daneben auch poizä. Nach Le Duchat werden in 
Poitou und in der Gegend von Metz die Stauden der Erbsen 
so genannt, nachdem die Schoten abgenommen sind ; würde 
also eine Ableitung von frz. pois Erbse sein. 

8 
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I^relinguand I. ss. Nom. provr. Regis: „Vorleck". 

preu 1.47., s. Diez. 

prime I.21. Im limous., sard., auch afrz. hat prime subst. noch 

die Bedeutung von dSrz. primevere,^ xAxz, printemps, prov. cat. 

prima. Anders fasst es le Duchat auf: Soupes de prime 

Suppen, welche die PVauen zur prima, d. h. zur sechsten 

Stunde morgens, essen. 



Q. 



quidditatif 1. 19., wesentlich, gebildet von einem lat. *quiddi- 
tativus {quid -{- doppeltes Suffix). Heute noch quiddite (auch 
quidditatif gesagt. 

quecas I.25. ist in verschiedenen Patois noch erhalten, so in Berry, 
Sologne: quecas, keca, Saintonge: cacos und q7iecas. Centrede 
la France: queca, quecas (Paris: cacas), zur Bezeichnung der 
Nuss, der eben die grüne Schale weggenommen ist. Jaubert 
hält quecas für einen onomatopoetischen Ausdruck „tij^i'e du 
bruit ou craquement sec que rend une noix lorsqiton la casse^'. 
Ich glaube, dass dieses Wort seine Entstehung in der Kinder- 
sprache gefunden hat. 

quotter I.19., it. quotare in Ordnung bringen, span. port. cotar, 
acötar, frz. coter bezififern. Subst. it. quota, prov. cota, frz. 
cote, span. port. cota Randbemerkung (eig. Angabe der 
Ziffer), lat. quot. (Vgl. Diez.) quoter hier: Randbemer- 
kung machen, notieren. 



R. 

rabiller 1.46., zsges. aus re—habiller wieder einkleiden, fig. 
wieder gut machen, beilegen; heutiges rhahiller. 

rapeau I.22., Spiel. Unter joicer au rapeau ist meiner Ansicht 
nach das noch heute in der Touraine viel betriebene Kegel- 
spiel zu verstehen, bei dem es darauf ankommt, möglichst 
viele Kegel mit der ersten Kugel zu werfen. Abgeleitet von 
frz. räper. Le Duchat glaubt nicht, dass Rab. diese Art des 
Spiels gekannt habe, da sie nur in der Dauphine und Au- 
vergne, in Provinzen also, die ziemlich fern vom Schauplatz 
Rab. gelegen sind, bekannt gewesen sei. Er erwähnt ferner, 
dass in Poitou ein ähnliches Spiel, ebenfalls rapeau genannt, 
üblich war, wobei nur drei Kegel in eine Reihe gestellt 
wurden, welche man mit einem Wurf umzuwerfen suchte. Der- 
jenige, dem dieser Wurf misslang, musste einen neuen Einsatz 
machen, um wieder zum Spiel zugelassen zu werden. In der 
Languedoc wurde dieses Spiel rampeu genannt, das nach Le 
Duchat aus rapeau entstanden ist {rapeau, daneben rappel, 
Nachzahlung), ebenso wie rempeler aus rappeler? 

rataconniculer 1. 3. ist ein von Rab. gebildeter lasciver Ausdruck, 
der, wie Le Duchat zeigt, nicht unschwer ein con und cu/ in 
seinem Stamme erkennen lässt. Vielleicht steckt auch lat. 
cunniculus in dem Worte? 

reciner I.5. IV. 46. Afrz. lat. recoenare (nach coena), Abendbrot 
essen. Vgl. Diez. Ferner Le Duchat, der resieuner dafür 
vorschlägt (= faire collation apres le dtner), 

rechef I. so. afrz. auch reehief {re-captum) in Verbindung mit c?e> 
von neuem, heutiges derechef, 

8* 
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recopuülote 1. 22. Spiel. Über die Art desselben ist nichts be- 
kannt. Ohne Zweifel steht es mit frz. recoquiller . sich 
schneckenartig zusammen- und aufrollen in Zusammenhang. 

revcrentement I.30. für heutiges reveremment 

rimer 1. 13. ist von Rab. hier absichtlich gesagt, um infolge der 
doppelten Bedeutung ein Wortspiel zu bewirken. Prov. rimar, 
nprov. rima (Mistral), lat. rimari aufreissen, rissig werden. In 
der Saintonge, Dauphine, Languedoc und Provenze, Poitou 
und Centre de la Erance wird rimer gesagt von Gemüse oder 
Fleisch, das durch allzulanges Kochen an den Wänden des 
Topfes hängen bleibt und verbrennt. 

robidilardique I. s. Eine gute und wohl richtige Erklärung gibt 
Le Duchat. Nach ihm ist rohidilardique ein von Rab. gebil- 
detes adj., entstanden aus der Contamination von roher 
(= deroher) und Eodilardus Specknager. Rodilardus ist der 
Name einer grossen Katze, der sich IV., letztes Kap., findet. 
Rab. vergleicht hier die Juristen, die er u. a. auch chats- 
fourrez nennt, mit rohidilards und ihre Gesetze rohidilardiques, 
da sie auf jede Weise ihre Klienten um Hab und Gut zu 
bringen suchten, mit derselben Gier, mit der die Katzen über 
den Speck herfallen. 

romivage 1. 45. prov. romavage^ romavaje, romivatgey span. romerage, 
it. romeaggio etc., nprov. roumavage Pilgerfahrt, vgl. Mistral. 
Schon im späteren lat. findet sich subst. und adj. romeus einer, 
der nach Rom pilgert oder zurückkommt, prov, romieu, romiu, 
romeUy it. romeOf span. romero, nprov. roumieu. Damit wird 
it. viaggiOy span. viage, prov. viatge, frz. voyage^ lat. viaticum 
Reisegeld, Reise, Fahrt, zusammengesetzt sein. 

Roquetaillade I.e. Nomp. propr. Regis: „Spaltenfels". 

reuen I.12. Ronen war schon damals wegen der Fabrikation bun- 
ter Baumwolle berühmt; der Name der Stadt ist hier zur 
Bezeichnung der diesen Baumwollestoflfen eigentümlichen Farbe 
angewandt. Vgl. rotienneriej rouenier. 

roupte 1.42. afrz. roupte^ route hier im eigentlichen Sinne, Bruch, 
lat. rupta. Im fig. Sinne findet es sich 1. 43, nfrz. deroute Nie- 
derlage; vgl. Diez. 



s. 

saburrer 1.6.» lat. saburrare, SchifTe mit Sand belasten; hier wie 
schon im lat. in übertragener Bedeutung gesagt: mit Speise 
und Trank überladen. 

sacqueboutte 1.23., ein Blasinstrument, das unserer Posaune ent- 
spricht, deren Schallstürze und Stangen auf- und abgezogen 
werden. Zsges, aus sacqucr ziehen und houtcr stossen. Heute 
saquehute (Littrö.) 

sacqucr 1. 23., afrz. sachiery frz. veraAtct saquer (nfrz. saccade Stoss), 
Saccus Tasche. Ziehen, herausziehen, vgl. Diez. 

savatier 1. 22. Spiel. Savatier abgeleitet von frz. savate (span. jsä- 
pata) abgetragener Schuh, Schlappe. Bei E. et J. findet sich 
folgende Erklärung üxr joucr au savatier: Mehrere Kinder setzen 
sich in einen Kreis zusammen und reichen sich heimlich einen 
Schuh. Eines stellt sich in die Mitte und sucht dasjenige zu 
ertappen, welches im Besitze dieses savate ist. 

Sebaste 1, 51- Nom. propr. ; gr. asßaaxoi; erhaben, ehrwürdig; 

sedö 1.20. Part., von lat. sedere gebildet, im Sinne von gesetzt, 
ruhig, appaisc. 

seguette I.22. Spiel. Über die Art desselben ist nichts -bekannt, 
Ursprung ungewiss. 

sequenye 1. 49. 15. Jahrh. soucanie^ sequannie, nhz. souquenille. Du 
Gange: soscania eine Art Weiberrock, mgr. aouxavJa. Hier 
Kittel. 

serre-cropiire I.3. für serre-croupierc (fr. croiipion Steiss.), s. Le 
Duchat : „7f est naturel aux femmes de serrer le croupion dans 
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m venerienne paar peu qiCelies y pretment du ptaisir. Lea 
es du metier surtout n'if manqucnt jamais ; d'oii Von a dit 
er du serre-croupicre" pour exiirivier la luhricäe 

femme dans Vactiun." 

afrz., lat. soluta. Oralsott solne, lat. soluta oratio, un- 
iindene Rede, ohne Versmass. 

I.si. Nom. propr. gr, güKppwv verständig, klug. 

I,«, auch soudoier vb. afrz., solder nfrz. Über das Etym. 
ez, 

I. Spiel. Vgl. Sachs: Soulc, ein mit Kleie gefüllter Ball. 
,on ungewiss. Jouer ä la soiäle ist nach E, et J, ein in 
iretagne sehr behebtes Ballspiel, ^i Roquefort findet 
iouler^ jouer ä la boule, — au lulioii. 

1,51. Nom. propr, Raufbold, Regia „Bravo"; frz. spaäasnin, 
er italienischen Sprache (spadacciuo) entlehntes Wort, 
ifl. mlat. spirula, eine Art Batterie wurst {saucisson 
(Icric) von lat. spira Windungen einer Schlange, Davon 
e abgeleitet, eine Art Feldschlange, die wegen ihres ge- 
enen Laufes so genannt wurde, 
iquc l.ie. adj. gebildet nach vb. substanUßcr wesentlich. 



T. 

tabus 1. 54. afrz. subst. tabust, tahut Lärm, Streit. Vb. afrz. ta- 
buster (Rab.) klopfen, beunruhigen, quälen. S. Diez. 

talvassier I.25. Aufschneider. Die Herkunft dieses Wortes ist un- 
gewiss. Afrz. talevas (s. Manage und Diez, p. 683) eine Art 
Schild, könnte vielleicht damit zusammenhängen, jedoch wie 
steht es um die Bedeutung? Könnte man als Brücke it. far 
tavolaccio Aufwand machen annehmen? In Anjou nennt das 
Volk einen grossen Aufschneider un talevassier. B. d. M. et 
R. geben talcvassier mit bourru, Moland mit häbleur, 

tales 1.24. lat. talus s. m. ist ein ursprünglich aus den Knöcheln 
der Hinterfüsse gewisser Tiere gefertigter Würfel, von dem 
zwei Seiten abgerundet sind. Die übrigen vier Seiten waren 
je mit I, 3, 4, 6 bezeichnet. Dieses Spiel wird schon bei 
Ovid (talis ludere), Cicero u. a. erwähnt. Vgl. Regis, Georges. 

taponus 1.19. frz. tapon (tampon), (d. Zopf, vgl. Diez) Pfropfen, 
Stöpsel ; tapon wurde von Rab. mit lat. Endung versehen, um 
eine Verwechslung mit Pontanus zu bewirken. S. dazu Anm. 
bei B. d. M. et R. 

tarau (au) 1,22. Spiel; subst. m. für frz. tarot Tarock. 

terrigole 1. 37. adj., das sicherlich frz. terricole alles, was auf oder 
in der Erde lebt, entspricht. 

tözö 1.25. vgl. Diez: span. tez platte Oberfläche, port. tez, tes'^Ms- 
serste zarte Haut ; vb. span. atezar von lat. tersus glatt. Dazu 
wird wohl vb. tezer 7m beziehen sein; mit einer glatten Ober- 
fläche versehen sein, geschoren sein. S. darüber Le Duchat, 



eine Erklärung dieses Wortes gibt, die wenig wahrschein- 

ist. 

ur 1.14. subst. m. abgeleitet von theriaque (gr. *7jptaxT,) 
riak ; Verkäufer des Theriaks, einer aus vielen Stoffen zu- 
mengesetzten Arznei, angeblich gegen alle Gifte wirksam. 
: 1.43. Nom. propr , gebildet von tirer und avatU. Regis: 
rneweg". 

aine l.n. Nach Regis ist dies eine Art Gesellschaftsspiel mit 
fen und Zausen. Herkunft des Wortes ungewiss. Viel- 
it ist es mit einem von Ch. Fontaine erwähnten Refrain 
Uantaine zusammenzubringen, den der Spielende sang, um 
anderen zum Zupfen zu veranlassen. Es könnte tirelitan- 
i einem tirer le un tantieme (tantinet) zupf'ein Bischen, 
prechen. Vgl. Le Duchat 

I. prol. Le Ducbat glaubt, dass damit jene Sekte, lur 
n, turpelliiie auch turlupin genannt, gemeint sei, die im 
. und XIV. Jahrb. nackt im Lande herumzog und alles 
1 betrieb, was sonst der Anstand vcrbiigt, (Dieselbe wurde 

Gregor XI. mit dem Banne belegt.) Er leitet es deshalb 

lat. turpis ab. Wenn Rab. ürelupins schreibt, so ist es 
eicht eine von ihm beabsichtigte Korruption, um eine 
; jener armen Brüder zu bezeichnen, die aus Mangel an 
itiger Nahrung die Woltsfeigbohnen (lupin) ausrauften, 
uch Manage. 

l.*9. Nom. propr.; gr, ToXjnjpö; kühn. 

I. M. Zsges. aus tordre und col; solche, die den Hals 
len, sich ducken. Regis: Duckmäuser. 
[.1. afrz. Stöpsel, gehört zu demselben Stamme wie it. 
Klotz, vgl. Die?,. 

(loule I. si- Nom, propr. (motile — frz. moitliu), Regis: 
dwindelhim." 

I. IS. part. und adj, lat. tostare dörren, rösten; nprov. tous- 

toustat, — ado. Alczan tousiade - alesan brule, Brand-, 
iveissfuchs. 

s metys I, prol.. cat. tot are, nprov. Untt aro, Um. totH dro, 
. aromelys; zsges. aus totlum ad-horam met'ipsam gerade zu 

Stunde, sogleich in dem Augenblick. Formen wie *aora 
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beweisen deutlich, dass man ad-horam zu Grunde zu legen hat, 
und nicht bloss Äom, wie es ausser Menage auch Le Duchat 
thut. S- über aora Meyer-Lübke p. 139. 

traine 1. 21. subst. f. für frz. traineau {prainer), das auch jeden Wagen 
ohne Räder bezeichnet, der dazu dient, Lasten zu schleppen. 

trainnöe I. ss. subst. f. Was die Bedeutung dieses Wortes betrifft, 
so glauben B. d. M. et R., gestützt auf die folgenden Worte 
,,rornpit tous les lacs et cordages^^, dass damit die Falle, das 
Netz selbst gemeint ist und verweisen auf lat, trana bei Du 
Gange, das manchmal diesen Sinn habe. Es unterliegt meiner 
Ansicht nach keinem Zweifel, dass hier traince in der noch 
heute gebräuchlichen Bedeutung „Geschleppe eines Stückes 
Aas vor der Wolfsfalle** angewendet ist. Die Worte, die 
B. d. M. et R. zum Beleg ihrer Annahme anführen, können 
sich auf das kurz vorherstehende trape Wolfsfalle beziehen. 

trainegaine I.25. subst. m., zsges. aus trainer und game^ Scheide- 
Säbelzieher. 

transcouller 1. 20,, zsges. aus trans — colare. 

transfreter I.33. lat. transfretare über das Meer setzen. 

trejecteur I.24. lat. trajector einer, der etwas von einer Tasche in 
die andere wirft, Taschenspieler; frz. trajectaire, 

trepelu 1. 9., III. 20, 28. findet sich auch sonst; adj. = tres poilu be- 
haart, verschimmelt, da der Schimmel aus kleinen Härchen sich 
zusammensetzt, fig. wertlos. Es ist wohl sicher anzunehmen, 
dass Rab. eine Zweideutigkeit mit tres peu lu beabsichtigt. 

treseau 1. 22. Spiel. Auch treizeau findet sich. Sachs führt treijseau 
an, ein Haufen von 13 Garben, von denen der Zehnte abge- 
nommen wird. Nprov. tresau, prov, treisau (von treize drei- 
zehn); Art des Spiels unbekannt. 

Tripet I.34. Nom. propr., von frz. tripe, Regis: Kuttler. 

Tropditeux 1. 14. Nom. propr. Regis: „Schwafelin**. 

tugure 1. 48. lat. tugurium Hütte, frz. tugurio XVIII. Jahrh. (Sachs.) 

tupin 1. 4. frz. topin, tupin (Dialekt), prov. tope Gefäss zum Kochen, 
d. Topf, vgl. Diez. 
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u. 

unio eine einzelne grosse Perle, hier im Sinne von- 
nur. Später wurde Union durch frz. perle (afrz. pelle} 

fr. onzaine (onze) eine Münze im Werte von 1 1 de 
d. M. et R.) 



V. 

itrz. adj. lat. vacuus leer. 

. findet sich bei Sachs angeführt ; part. von lat^ 
■, duftend. 

, eine Art Reifrock, weiter Oberrock der spanischen 
Span. Ursprungs; s. Littre sub. basguine. 
subst. m. Eine von Rab. beabsichtigte Verwechslung 
edau, it. bidello Gerichtsbote (ahd. petil, s. Uiez). 
'satz von b durch v, der in einzelnen Fällen, so in 
mit der lautlichen Geltung von span. b zusammen- 
t hier seinen Grund wohl darin, dass Rab. an vean, 
nnern wollte. Mistral fuhrt prov. bedel an, neben 
del (lat. vitellus), frz. veau Kalb, 
prov. begada, vegada, nprov, vegado, Saint, vegade,. 
m = fois, coup; vgl. Mistral, Du Gange: 12. Jhrhdt. 
itas vegadas." 



